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In lurzen Worten
Lr § ene (clunA ..Kraft durch Freude" auch im Kriege

Leistuvgsbertcht für das 3ahr 1S3S
Am Gründungstag der Reichsknlturkammer und der NSG.

„Kraft durch Freude " fanden sich Soldaten , Arbeiter und
Künstler im Theater des Volkes in Berlin zu einer gemein¬
samen Kundgebung zusammen , in der Reichsminister Dr.
Goebbels und Reichsorganisationsleiter Dr . Leh über die un¬
zerstörbaren Werte von Kunst unö Kultur . Freude und Er¬
holung sprachen.

Das kürzlich heransgekommene englische Blaubuch , mit dem
sich die deutsche Presse bereits beschäftigte , erweist sich auch
nach genauester Prüfung als ein neuer , aber schwacher Versuch
der Verdrehung der Wahrheit . Die darin von den Engländern
veröffentlichten Dokumente erhärten nicht nur Englands
Schuld am Kriege , sie zeigen vielmehr auch , daß die britische
Negierung während der entscheidenden Tage Ende August ein
niederträchtiges Doppelspiel getrieben hat , das erst durch die
englischen Veröffentlichungen vollständig überblickt werden
kann.

Der Dampfre „Rohsten Grange " (5444 Tonnen ) von der
englischen Reederei Houldex Line wurde im Atlantischen Ozean
versenkt.

Der holländische Dampfer „Spaarndam " lief am Montag
früh in der Themsemündung auf eine Mine . Das 8857 Tonnen
große Schiff wurde pon der Mannschaft aufgegrben.

Der Liverpooler Lotsenöampfer lief im Merseh -Fluß ans
eine Sandbank . Der Kapitän und 22 Maon kamen ums Leben.

Der Zwischenfall an der finnisch -russischen Grenze auf der
Karelischen Landenge wird von Een sowsetruflischen Zeitun¬
gen an hervorragender Stelle wicdergegeben . Aus Anlaß des
Zwischenfalles wurden in zahlreichen Betrieben Versammlun¬
gen abgehalten , in denen scharfe Resolutionen gegen Finnland
gefaßt wurden.

Der Ausschuß der indischen Kongreßpartei hat den Beschluß
gefaßt , den Kongreß von der britischen Kriegspolitik solange
fernzuhalten , bis England seine Haltung Indien gegenüber
geändert hat.

In der Gegend von Dera -Esnmil -Khan in Nordwestindien
kam es zu einem neuen Zwischenfall . In einem Kampf zwischen
englischem Militär und bewaffnete » Waziri und Mahsudi
wurden zwei indische Polizisten und ein Mahsudi getötet.

Eine deutsch -amerikanische Handelsorganisation , in der die
meisten amerikanischen Importeure deutscher Waren vertreten
sind, hat das amerikanische Handelsministerium aufgefordert,
gegen den britischen Beschluß einer Beschlagnahme der deut¬
schen Exportwaren auf hoher See zu protestiere » .

Wofür die Neutralen England zu danken
haben

Kopenhagen , 28. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Der dänische
Handelsminister hat nach einer längeren Pause wieder ein vor¬
läufiges Ausfuhrverbot sür eine lange Reihe von Waren er¬
lassen.

Aus Reykjavik wird gemeldet , daß die Lebenshaltungskosten
auf Island infolge der Krisgsverhältnisse dauernd ansteigen.
Die Margarine ist um 60 v. H ., Butter um 25 v. H . teurer
geworden ; auch die Preise für Benzin und Treiböl liegen er¬
heblich höher.

Deutschlands Erfolg eine ungeheure Gefahr
für England

Stockholm , 27. Nov . (Eig . Funkmeldung .) „Aftonbladet"
veröffentlicht heute eine äußerst interessante Meldung aus
Brüssel , in der zum Ausdruck kommt , daß die deutschen See¬
kriegsmaßnahmen in London außerordentlich starke Beunruhi¬
gung Hervorrufen . Hinreichende Mengen von Minen , U -Boo-
ten und Flugzeugen würden eine ungeheure Gefahr für Eng¬
land bedeuten . Darüber sei man sich in Verantwortlichen bri¬
tischen Kreisen völlig klar und scheue deswegen vor keinem
Mittel im Kampf gegen Deutschland zurück . Die Engländer
scheinen jedoch nicht ganz sicher zu sein , wie weit man sich der
deutschen Minen entledigen könnte . Diese Form des Seekrieges
sei das ernsteste Problem für England seit der Erklärung des
uneingeschränkten U -Bootkrieges von 1917.

Englands unerträgliche Seeräuberei
Schärfste Stellungnahme in Peking

Peking,  27 . Nov . (Eig . Funkmeldung .) Die Pekinger
Zeitung „Hsin Min Pao " nennt die neue britische Maßregel
Lege» den deutschen Handel einen unerträglichen Akk der See-
eäubcrci nnd eine offene Verletzung der Pariser Deklaration
von 1556, die von Großbritannien mitunterzeichnet worden sei,
was der historischen Rolle Englands als Schänder internatio¬
naler Verträge nnd als Brecher des Vertrauens unter den Na-
rwtten entbricht . Die Neutralen lind duhei die Leidtragenden.

Berlin , 27 . Nov . Die NS -Gemeinschaft „Kraft durch
Freude veröffentlicht anläßlich der 6. Wiederkehr ihres
Grundungstages den Leistungsbericht für das Jahr 1939.
Aus ihm geht hervor , wie anpassungsfähig die NS -Ge-
memschaft ist. Der Krieg bedingte auf vielen Gebieten eine
Umstellung , und dieser Uebergang von der Friedensarbeit
zum Kriegseinsaß vollzog sich trotz vieler Schwierigkeiten
rasch und reibungslos.

Eine der wichtigsten Aufgaben wurde seit September
die kulturelle Betreuung unserer Solda¬
ten.  Eine vorläufige Uebersicht seit Kriegsbeginn bis An¬
fang November ergibt bereits die stattliche Zahl von 6481
Wehrmachtsveranstaltungen . Die umfangreichste Betreu¬
ungsarbeit wurde bisher im West gebiet  geleistet.

Das Amt „ Feierabend " kann berichten , daß die KdF-
Theater  das ganze Jahr über meist ausverkauft waren.
Gegenüber 144 434 Veranstaltungen mit 54 568 467 Teil-
nehmern im ganzen Jahr 1938 konnten bereits im ersten
Halbjahr 1939 in 115 340 Veranstaltungen 32105 954 Teil¬
nehmer gezählt werden . In d e n L a g e r n der a m W e st-
wall  eingesetzten Arbeitskameraden fanden monatlich
durchschnittlich zwei Veranstaltungen statt . Die Zahl der seit
Kriegsbeginn in den Gemeinschaftslagern durckaeführten
Veranstaltungen beläuft sich auf 5200.

Auch auf dem Gebiet der bildenden Kunst  hat
KdF große Erfolge aufzuweisen . Bis zum Kriegsbeginn
konnten 660 000 Arbeiter in vier Werk -Ausstellungen die
neuesten Schöpfungen der bildenden Künstler erleben . Erst¬
malig wurden in diesem Jahr 55 K u n sta u s st e l l u n -

Moskau,  27 . November . Die „Tab " verbreitet eine
amtliche Meldung vom Stab der Truppen des Leuingrader
Bezirks , wonach es am Sonnlag nachmittag an der finnisch-
sowjetischen Grenze zu einem ernsten Grenzzwischenfall ge¬
kommen ist- -

Nach dem Bericht der „Taß " sei von finnischer Seite am
Sonntag nachmittag um 15 .45 Uhr Moskauer Zeit plötzlich
Artilleriefeuer auf das sowjetrussische Territorium eröffnet
worden , und zwar seien sieben Kanonenschüsse abgefeuert
worden , wodurch auf sowjetrussischer Seite drei Rotarmisten
und ein Unteroffizier getötet und sieben Rotarmisten , ein
Unteroffizier und ein Leutnant verwundet wurden . Zur
Aufklärung des Tatbestands wurde von der Ersten Abtei¬
lung des Generalstabes des Leuingrader Militärbezirks so¬
fort der Oberst Tischomirow an den Ort des Zwilchenfalles
entsandt Der Vorsitzende des Rates der Volkskommissare
und Außenkommissar Molotow  hat in Zusammenhang
mit diesem Vorfall dem finnischen Gesandten eine Note
überreicht , die folgenden Wortlaut hat:

„Laut Mitteilungen vom Generalstab der Roten Armee
wurde gegen unsere Truppen , welche in die Gegend des Dor¬
fes Mainsta auf der Karelischen Landenge verlegt sind , un-
erwartet heute am 26 November um 1545 Uhr Artillerie¬
feuer vom finnischen Gebiet her eröffnet . Insgesamt wur¬
den sieben Artilterieschüsse abgegeben welche zur Folge hat¬
ten , daß drei Soldaten und ein Unteroffizier getötet und
weiterhin sieben Soldaten und zwei Unteroffiziere verletzt
wurden . Die russischen Truppen , welche strengsten Befehl
erhalten haben , sich nicht zu einer Provokation verleiten zu
lassen , beantworteten nicht das Feuer . Die russische Regierung
bringt das zu Ihrer Kenntnis und sieht es für notwendig
an . zu unterstreichen , daß bei den kürzlich vor sich gegange¬
nen Verhandlungen mit Herrn Tanner und Paastkivi die
russische Regierung auf die Gefahr aufmerksam gemacht hat.
welche die Konzentrierung starker aktiver Truppen in un¬
mittelbarer Nähe der Gkenze  gegenüber Lenin¬
grad bedeutet . Aus Anlaß des vom finnischen Gebiet aus
eingetretenen provozierenden , gegen die russischen Truppen
gerichteten Artilleriefeuers ist die russische Regierung jetzt
gezwungen festzustellen , daß die Konzentrierung finnischer
Truppen in der Nähe Leningrads nicht nur eine Bedrohung
Leningrads darstellt , sondern tatsächlich eins feindliche Hand¬
lung gegen die Sowjetunion bedeutet , welche schon zu An¬
griffen gegen russische Trupven geführt und Opfer gefordert
bat . Es ist nicht die Absicht der Sowsetreoiermm , dielen ver-
abscheuungswürdiqen Angriff zu übertreiben , welchen Abtei-
lungen der finnischen Armee unternommen haben , die dazu
vielleicht durch ihre Führung verführt wurden , aber die rus¬
sische Regierung würde würffcken . daß solche nerabscheuungs-
würdigen Handlungen zukünftig nicht eintreffen.

Aus diesem Anlaß bringt die russisch« Regierung einen
scharfen Protest vor und schlagt vor . daß die finnisch» Regie¬
rung unverzüglich ihre Truppen von der karelischen Rase 20
bis 25 km weiter von der Grenze wegverlegl und damit die
Möglichkeiten zu neuen Provokationen verhindert ."

« en in rragern unö Kaiernen eröffnet . Das Amt „B olks-
bildungswerk"  kann u . a . berichten , daß die Zahl der
Volksbildungsstätten auf 400 angewachsen ist. Die Zahl der
Werkbüchereien  steigt ständig . An neuen Ausgaben
kommt auch hier vor allem die Betreuung der Soldaten mit
Vorträgen und Dichter -Lesungen hinzu . Insgesamt wurden
im ersten Halbjahr 43 861 Veranstaltungen dieses Amtes
mit 5 816 989 Teilnehmern gezählt.

Der KdF - Sport  hat zwar in seinen Zielsetzungen
einige Veränderungen erfahren , wird aber mit der bisheri¬
gen Energie auf breitester Grundlage weitergeführt . Die
Zahl der Betriebssportgemeinschaften hat sich auf 15 000
erhöht . Wie die anderen Aemter kann auch das Amt „R e i-
sen . Wandern und Urlaub"  große Erfolge vorwsi-
sen . Bis Kriegsbeginn konnten rund 6 Millionen Volks¬
genossen mit KdF in Urlaub fahren . Von den Mitarbeitern
des Amtes „Schönheit der Arbeit"  wurden im Be¬
richtsjahr 9800 Betriebsbesichtigungen vorgenommen . Die
Verbesserungen und Neugestaltungen in den Betrieben er¬
gaben einen Kostenaufwand von 144 905 980 Reichsmark.
Der Bau des Volkswagenwerkes  schreitet so voran,
daß nach Kriegsende mit der Produktion begonnen werden
kann . ^

Der Wehrmachisbericht
Berlin,  27 . November . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Im Westen außer schwachen Störungsseuers der Artil¬

lerie keine nennenswerten Kampfhandlungen.

Ein alter Bekannter
Geheimdienstagent Best im Weltkrieg in Norwegen.
Oslo . 27 . Nov . Wie „Astonposten " meldet , hat sich der

Secret -Service -Beamte Best vor einer Reihe von Jahren
in Stavanger in Norwegen aufgehalten . Er sei dort eine
ziemlich bekannte Persönlichkeit gewesen . Man erzähle sich
m Stavanger , daß Mr . Best schon im Weltkrieg  eine
hervorragende Stellung im englischen Nachrichtendienst ein¬
genommen habe . Nach dem Weltkrieg habe er sich als „Ge¬
schäftsmann " betätigt und eine „Firma von stark interna¬
tionalem Charakter " mit dem Hauptbüro in London und
einer Filiale im Haag geleitet . Sowohl in London als auch
im Haag hätte er Leute aus Stavanger in seinen Diensten
gehabt . Wie man weiter hört , habe er die Verbindung mit
dem englischen Nachrichtendienst niemals unterbrochen.

Niederschmetternder Eindruck in England
Freiwillige für den Minensuchdienst.

Berlin . 27. Nov . Die englische Oefsentlichkeit stehl unter
dem niederschmetternden Eindruck der täglichen Schiffsver¬
luste , deren Ausmaß auch die schlimmsten Befürchtungen in
London übertrosfen hat . Die britische Admiralität ha» sich'
unter dem Druck der erregten öffentlichen Meinung veran¬
laßt gesehen , besondere Rekrutierungsbüros einzurichten,
in denen man Freiwillige sür den Mnensuchdlenst werben
will . Man ging sogar so weit , diese Rekrutierungsbüros ent-
gegen der traditionellen starren Einhaltung der englischen
Sonntagsruhe auch am Sonntag osfenzuhalken , um mög¬
lichst rasch Mannschaften zu gewinnen.

Kassern fitsten ein Schlachtschiff
Rührende Geschichte des Londoner Rundfunks.

Berlin , 27 . Nov Der Londoner Rundfunk hatte wieder
eine Sensation für seine Hörer . Man staune : 300 000 Käf¬
ern , Hottentotten , Bantuneger und Buschmänner haben
ich in ihrer Begeisterung für England zusammengetan , um

sich jeden Monat einen Schilling von ihrem „großen " Ver¬
mögen . das ihnen die englischen Aussauger noch gelassen
haben , abzudarben . Das gejammelte Geld soll dann zum
Bau eines Schlachtschiffes für England verwandt werden.
Es soll nämlich , wie der Londoner Rundfunk erzählt , der
Wunsch der genannten südafrikanischen Völkerstämme lein,
die Engländer im Kampf gegen die deutschen U-Boote zu
unterstützen , damit diele „ja nicht bis Afrika vordrinaen " .

Wahrlich eine rührende Geschichte vom Einsatz der Kof¬
fern . Hottentotten , Bantuneger und Buschmänner für Eng¬
land . Beleidigend für diese ist es nur . daß sich die Englän¬
der anstatt ihnen zu danken , sich sogar ihrer schämen , denn
der Londoner Rundfunk spricht in seiner Melduny schlicht,
um nicht zu sagen feige , lediglich von „eingeborenen Süd¬
afrikanern " . Gleichzeitig bestätigt er aber durch Verbrei¬
tung einer derartigen Erzählung die schlotternde Angst vor
den deutschen U-Booten in England.

Finnische Artillerie beschießt Aussen
Ernster Grenztwischeafall — Scharfe Protestnote Molotows

-



Zwischen Moral und Mord
Die englisch« Blutschuld — Von Thomas Moore

bi» München
RSK Vergeblich versucht die britische Regierung sich von

dem Vorwurf der Urheberschaft und Förderung des gemei¬
nen Münchener Sprengstosfattvntate^ gegen den Führer und
sein» Getreuen zu reinigen. Gegenüber den handfesten Ve¬
rpesten in Händen der Gestapo ist der Versuch über das bloße
Ableugnen nicht hinausgediehen. In peinlicher Verlegenheit
wird das betretene Schweigen nur durch die lahme Verlaut¬
barung gebrochen: „man" habe nichts von den Vorgängen
gewußt. Es ist auch nicht behauptet worden, daß alle Eng¬
länder darum gewußt hätten oder daß auch nur der eine
Verfasser des „Dementis", jener unpersönliche„man", in
Herr Kreis der Wissenden einbezoaen worden wäre. Lächer¬
lich aber wirken die englischen Versuche, die in England
längst entthronte und auf die Straße verstoßene Göttin Mo¬
ral zum Zeugen aufzubieten: ob England wohl solcher
Schandtat fähig sei . . .?

DieGeschlchte  weiß es besser: D.aß Englands Haupt¬
waffe neben dem Giftmittel der Lüge zur Entzweiung des
Gegners immer der Verrat gewesen ist, der Kauf von
VerräteLn  an der Sache ihres Voltes. Vergeblich wird
man in der Geschichte der zivilisierten und kultivierten Völ¬
ker Europas einen Parallelvorgang zu der Ungeheuerlich¬
keit suchen, daß der Kopfvreis  auf die „Beseitigung
eines unerwünschten Gegners" zum Bestandteil der englischen
Kampfmethoden geworden ist!

Es blieb der englischen Literatur und einem englischen
— Staatsmann Vorbehalten, die „Beseitigung" eines Geg¬
ners auf kaltem Wege, durch Mord, als Forderung höchster
Staatsweisheit aufzustellen! Das würdige Verdienst für
diese Schandlehre, die Politik und Diplomatie in dis niede¬
ren Bezirke gemeinen Verbrechens herabzerrts, kommt dem
englischen Humanisten und Staatsmann Sir Thomas
Moore zu, der sich auch ThomasMccrus  nannte. Das
war nicht irgendein Engländer oder irgendein Politiker, son¬
dern der Lordkanzler jenes Despoten Heinrich VIII., der sich
sechs Gemahlinnen genehmigte, um eine nach der andern
xu ..befeitiaen".

Sir Thomas Moore war somit als Premierminister Hein-
richs der Chamberlain jener Tage. Dieser edle Lordkanzler
Englands wurde Verfasser der weltberüchtigt gewordenen
Schrift„Utopia" (1516). Darin vertrat er unter der Maske
des pazifistischen Biedermanns den politischen Mord: Man
müsse den Krieg dadurch zu vermeiden suchen, daß man ent¬
weder einenP r ei s auf den Kopf des Gegners  aus¬
setze oder daß man fremde Politiker besteche; wenn auch das
nicht gelinge, müsse man — fremde Söldner werben. . .
Es erhöht nur noch den Reiz dieses Ausschnittes aus dem
englischen Kulturkreis und der englischen Staatskunst, wenn
man sich erinnert, daß der undankbare Heinrich seinem
„humanistischen" Staatsmann den Kopf vor die Füße legen
ließ, weil er in seinem Kampf und Bruch mit dem Papst
ihm den Supremateid verweigert hatte.

Morus staatspolitisches Brevier über die „Beseitigung"
der Widersacher ist Leitfaden der allenglischen Politik bis
aus unsere Tage geblieben. Die Idee des Thomas Dhorus
spricht noch nach vier Jahrhunderten, wiederum aus der gei¬
stigen und materiellen Urheberschaft des mit amtlichen Gel¬
dern ausgehaltenen englischen„Secret Service" an der
Münchener Schandtat! Was dem Denken des politischen
Laien und des kultivierten Europäers nicht eingehen möchte:
daß der feige Anschlag auf den Gegner, „die Beseitigung",
der Mord, ein Wesenszug englischer Politik ist, das hat hier
ein Vorgänger Chamberlains mit so viel Primitivität wie
Brutalität unvorsichtig zur bleibenden Belastung englischer
Staats,,kunst" hinterlässen.

Im Laufe der Jahrhunderte ist fene verwerfliche Staats¬
lehre des Thomas Morus für rein britischen Hausbedarf
ausgebaut worden. Der wohledle Sir hatte nämlich immer¬
hin noch den Schein einer Humanitas, einer Menschlichkeit,
gewahrt; er hatte ein wolkenkuckucksheimer Phantasieland
„Utopia" des ungestörten menschlichen̂Glückes aufbauen
wollen, und um dessen Frieden nicht stören zu lassen, dünkte
ihn Mord und Bestechung billiger als Krieg. Aus dieser
utopistischen Schwärmerei ist aber längst, seit Jahrhunderten,
ein Kernsotz englischer Herrschaft und erst recht des späteren
englischen Imperialismus geworden, genau so wie das An¬
werber, fremder Söldner, die für Englands Ziele verbluten
sollen.

Die schmachvolle Idee, für die „Beseitigung" eines Geg¬
ners einen Kopspreis auszusetzen, einen Blutsold, ist von
England zu einem System und einer Methode ausgebaut
worden, über deren Gemeinheit es unter Kulturvölkern nur
eine Stimme der Verächtlichkeit gibt. Diese Methode wirkt
um so widerlicher und abstoßender, als jedes zweite Wort,
das englische Politiker zur krampfhaften und heuchlerischen
Verteidigung der Grundsätze der „Menschheit" aussprechen,
der vage Begriff der „Methode" ist. Kein zivilisierter
Staat der Erde aber kennt System und Methode des Kopf¬
preises und Blutsoldes, diese unritterliche Kampfesweise, dis
den Waffengang scheut und selbst den Freiheitskamps der
Völker entwürdigt.

Es bedarf nur des Erinnerns, daß noch im Buren¬
krieg  England Kopfpreise von tausenden Pfunden auf die
Burengencrale aussetzte: Man braucht nur zu wissen, daß
England nicht einmal leine Kolonialkriegemit dem Ober-
gcwichi seiner modernen Waffen zu gewinnen gewußt hat,
sondern weit mehr mit eben jenen Kopfpreisen: mit Be¬
stechung und Verr -at , mit Gold und Alkohol.  So
rang es nur durch billigsten Verrat bestochener Eingeborener
noch im Sommer 1915 im Norden des deutschen Schutzgebie¬
tes Deutsch-Südwestafrika den gefürchteten und erbitterten
Englandgegncr, den Ovakuanyamahäuptling Mandume auf
Namakunde nieder.

Wir Deutsche denken nur mit Schmerz an die abgrund¬
tiefe Schande Englands, die im Weltkriege— wie auch jetzt
wieder— mit „Kopfpreisen" gegen die tapferen und ritter¬
lichenU- Bootsmannschasten „gekämpft " hat̂ Für
den Seekampf hat das England des Morus-Nachfolgers
Chamberlain und des Admiralitätslords Churchill den Kopf¬
preis mit dem Prisengeld der uralten Piraterie verbrämt.
Es ist uns unvergessen, daß auch auf Helden der See vom
Range eines KapitänWed di g en vonU 9 und des „See-
teufels" Graf Luckner Prisengelder, d. h. Kopfpreise, ausge-
setzt waren. Und unvergessen ist uns auch geblieben, daß
selbst der größte und ritterlichste Luftheld des Weltkrieges.
Manfred von Richthofen,  mit einem hohen, un¬
ehrenhaften Kopfpreis„bekämpft" wurde. Dies unritterliche
England aber will sich zum Richter über — Moral der
Methoden und Waffen aufwerfen!

Wie hoch mag wohl der „Kopfpreis" Gewesen sein, der
einem so verworfenen Subjekt wie Otto Straffer vom eng¬
lischen Geheimdienst und seiner Unterorganstation. dem In-

Sie Kunst als Masse
»Sh «e Optimismus ist kein Krieg zrr gewinne »- — Soldaten , Arbeiter und Künstler

-In seiner Rede zur Jahrestagnng der Reichskulturkam¬
mer und der NS-Gemeinschaft„Kraft durch Freude" im
Theater des Volkes führte Reichsminister Dr. Goebbelsu. a.aus:

„Wir würden heute den Gründungstag der Reichskultur-
kammer und der NS-Gemeinschaft„Kraft durch Freude" in
traditioneller Weise feiern, wenn kein Krieg wäre." Mit
diesen Worten wies Reichsminister Dr. Goebbels zu Beginn
seiner Rede an die Soldaten, Arbeiter und Kunstschaffenden
auf das besondere Vorzeichen hin, unter dem diese erste Jah¬
restagung im Kriege stand. Von den beiden Organisationen,
die zu dieser ihrer Iahrestagung über 3000 Soldaten, Ar¬
beiter und Kunstschaffende in das Theater des Volkes ge¬
rufen hätten, könne gesagt werden, daß ihre Arbeit gerade
im Kriege erhöhte Bedeutung gewonnen habe. Der Krieg
beweise es zur Genüge, daß der Mensch nicht allein vom
Brot lebt. Auch der Geist und die Seele wollen Nahrung
und Stärkung empfangen. Unter zustimmendem Beifall be¬
tonte Reichsminister Dr. Goebbels, daß die kulturelle Tätig¬
keit am deutschen Volk, insbesondere an der deutschen
Wehrmacht,  eine der wichtigsten Voraussetzungen für
di« Standhaftigkeit und Durchhaltekraft der ganzen Nation
in ihrem Schicksalskampf sei.

Dr. Goebbels wandte sich dann den zahlreichen neuen
Problemen  zu. die der Krieg schon an seinem Anfang
aufgeworfen habe, Problemen, vor denen solche aus Frie¬
denszeiten vollkommen zurückgetreten seien. Die neuen Sor¬
gen, die der Krieg mit sich gebracht habe, seien manchmal
so groß, daß sie das Gemüt des deutschen Volkes belasteten.
Zumeist erscheine daher der Alltag grauer und schwerer, als
das sonst der Fall war.

«^n solchen Zeiten nun ist es um so notwendiger, daß
die Staatsführung eifrig darum bemüht bleibt, hier recht¬
zeitig für Ausgleich zu sorgen und dem Volke gerade in
so schweren Zeiten Entspannung und Erholung zu geben,
auf die es heute mehr denn je Anspruch erheben kann. Ohne
Optimismus ist kein Krieg zu gewinnen . Er ist genau so
wichtig wie die Kanonen und die Gewehre."

„Was wäre mehr dazu geeignet", so rief Dr. Goebbels
unter starkem Beifall seiner Zuhörer aus, „das Volk, unsere
Soldaten und arbeitenden Menschen in diesem Optimismus
seelisch aufzurichten und innerlich zu erneuern, als die
Kunst?" Auch denen, die das früher nicht verstehen konn¬
ten, werde fetzt der Standpunkt klar, daß es gänzlich falsch
sei, in der Kunst einen Zeitvertreib für glückliche Stun¬
den zu sehen. „Wir haben niemals die Kunst nur für Frie¬
denszeiten reserviert. Für uns hatte das Wort, daß im Waf¬
fenlärm die Musen schweigen, keine Berechtigung." Reichs¬
minister Dr. Goebbels hob hervor, daß es schon immer An¬
sicht des Nationalsozialismus gewesen sei, die Menschen wür¬
den um so mehr nach innerer Aufrichtung und Erhebung
durch die Kunst verlangen, je sorgenvoller die Zeitläufte
seien.

«Trotz des Krieges", so führte Dr. Goebbels unter star¬
kem Beifall aus, «find wir auf das eifrigste bemüht, das
künstlerische und kulturelle Leben unseres Volkes nicht nur
im allen Umfang aufrechtzuerhalten, sondern nach allen Sei¬
ten und Möglichkeiten hin zu erweitern."

Indem Dr. Goebbels die umfassende kulturelle Tätigkeit
der beiden großen Organisationen des deutschen Kultur¬
lebens in ihrer ganzen Bedeutung aufzeigte, stellte er dieser
wahrhaft stolzen Aufgabe die Zielsetzung voran, daß l ie
Kunst sich leuchtender denn je als die Trösterin d : r
Menschenseele  erheben müsse, je schwerer die Zeit sei. ,
Vor allem unsere Soldaten,  die nicht gedeckt sein
wollten von einer Heimat, die in Trübsinn und Melancholie
versinke, verlangten das. Es sei mehr als typisch gewesen,
daß. als der deutsche Rundfunk  an die Wehrmacht
die Frage richtete, welche Musik  sie hören wolle, aus
ihren Reihen einstimmig der Ruf nach optimistischer lebens¬
bejahender und herzenerhebender Musik gekomcken'ei-

Reichsminister Dr. Goebbels betonte, daß in diesem Sinn
auch die kulturelle Arbeit bei der Wehrmacht ausgerichtet
worden sei. «Die deutschen Künstler", so rief er unter begei¬
stertem Beifall aus, «haben es für ihre erste und wichtigste
Aufgabe angesehen, unseren Soldaten Unterhaltung und
Entspannung zu bringen."

Bon dieser umfassenden Kulturarbeit des Krieges er¬
wähnte Dr. Goebbels nur einige Beispiels. Er sprach von
den Millionen Büchern,  die bereits an die Soldaten ge-
gangen seien, von den zahllosen Theater -, Varietö-
und Filmaufsührungen  überall hinter der Front,
und wies besonders auch auf den Siegeslauf hin, den der
deutsche Film  dabei angetreten hat. Besondere An¬
erkennung widmete er hierbei der aktuellen Wochen¬
schau,  die allwöchentlich einen plastischen Ueberblick über
das geschichtliche Zeitgeschehen vermittle, vor allem jedoch
auch den Kameramännern, die unter Einsatz ihres Lebens
mitten in den schwersten Schlachten diese Wochenschauen ge¬
dreht hätten.

«So sind auch Rundfunk und Film heute moderne Volks-
führungsmittel geworden. Reben ihnen sieht die Presse als
die machtvolle Wortführerin des geistigen und vrovagandi-

rr-ngrnce Service, voricyutzweije ichon gezahlt und für die
vok.brachte Tat zugesagt worden ist? Welchem Abgrund
amtlicher Verworfenheit tut sich da vor den Blicken der ent¬
setzten Welt auf: Staatsmänner, deren erstes Wort Moral
und deren zweites Methode ist, sind ohne Skrupel und ohne
Scham am Werke, durch gekaufte, erbärmliche Werkzeuge,
durch Bomben und Mord ein Werk zu versuchen, zu dem
ihre Waffen nicht langen und ihr eigenes Blut nicht reicht.
Vergeblich versuchen sie sich in die Harmlosigkeit und Un¬
wissenheit zu flüchten, — von der Existenz des „Secret Ser¬
vice", in dessen Diensten praktisch jeder fünfte Engländer
bewußt oder unwissentlich steht, weiß jeder Engländer und
alle Welt! Und von den unsauberen Methoden dieses Ge¬
heimdienstes, der immer wieder mit Kopfpreisen ganze Ar¬
beit zu machen gewußt hat, muß nicht nur inoffiziell, sondern
hochoffiziell auch ein Ministerium wissen, das an diesen Ge¬
heimdienst der Kopfjäger alljährlich Haushaltsaufwendungen
kn Höhe von hunderttarsienden Pfunden vergibt!

D!« Kopfjäger Europas aus den Tagen des Thomas
Morus sind Kopfjäger geblieben bis auf die Tage der Cham-
berlain—Churchill! Wo von ritterlichem Kampf gesprochen
wird, da suche und erwarte keiner England auf dem Plan!
Wo es um Ehre und Freiheit, um Menschheit und Mensch-
lichkeit geht, da wird keiner die Banner Englands in der
Sonne der Ideale, sondern nur im Schatten und Hinterhalt
der Unmoral finden!

yeuie einer Mndliaien
Welk gegenüber mik allen Mitteln der Ueberzeuaunqskrail
durchzufechken hak." ^ "

Reichsminister Dr. Goebbels stellte die gewaltige Wand-
lung auf diesem Gebiet dem Weltkrieg  gegenüber her-
aus. Während damals in Deutschland di« Möglichkeiten eines
geistig-propagandistischen Kampfes gegen die uns feindlichen
Machte noch gänzlich unbekannt waren, und auch die Technik
noch in ihren Anfängen war, stehe das deutsche Volk heute
in seinem geistigen Kampf gegen die Feindmächte auf der
Höhe der technischen Vollkommenheit.

„In souveränem Einsatz von Geist und Technik", so rief
Reichsminister Dr. Goebbels aus, „schlagen wir auch au
dem Felde der propagandistischen Auseinandersetzungen die
aroßen Schlachten unserer modernen Kriegführung. Wir be--
sitzen nicht nur die Mittel der Technik, um diesen Kampf
siegreich zu bestehen, sondern auch die Menschen, die sich der
Technik zu bedienen wissen.

Zn dieser Stunde nun appellieren wir von dieser Kund¬
gebung der Soldaten, Arbeiter und Kulturschaffenden aus
an die deutsche Volksgemeinschaft und in ihr besonders an
die Wehrmacht. Soldaten, Arbeiter und Künstler haben sich
um diese Nachmittagsstunde im Theater des Bolkes versam¬
melt, und sie sind mit der ganzen Nation bis zum letzten
Bunker und bis zur letzten einsam vorgeschobenen Kompanie
!m Osten durch die Aetherwellen verbunden. Sie wenden
sich an das ganze deutsche Volk. Sie wollen durch diese Kund¬
gebung, die in der Zeit des Krieges eine erhöhte Bedeutunghat, vor aller Welt bekunden, daß die Kunst kein Zeitver¬
treib für den Frieden, sondern auch eine scharfe geistige
Waffe für den Krieg ist."

Richt nur um die Verteidigung unseres Lebsnsraumes,
unseres täglichen Brotes und unserer Maschinen gehe es in
diesem Krieg gegen die feindlichen plutokratischen Mächte,
nein, das deutsche Volk verteidige auch seineKultur  und
mit ihr den großen Segen, den sie dem ganzen Volke bringe.
Dafür solle diese Nachmittagsstunde ein Beweis sein. Reichs¬
minister Dr. Goebbels machte sich zum Sprecher dieser 3000
Männer im Theater des Volkes, als er seine Ausführungen
mit den Worten schloß:

«In diesem. Sinne find hier Soldaten , Arbeiter und
Künstler zusammengekommen. Sie verbinden sich im Glau¬
ben an den Führer, im Vertrauen auf unser Volk und Reich
und auf unsere größe nationale Zukunft. Ein Volk sind wir;
ein Weltvolk wollen wir werden!"

Neues aus aller Welt
M Beim Spaziergang tödlich überfahren. Die Schwester

des Postmeisters von Hammelburg, die 53jährige Elisabeth
Gagel, wurde auf einem Spaziergang von einem Omnibus er¬
faßt und zu Boden geschleudert. Dabei erlitt sie so schwere
Verletzungen, daß sie, ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu
haben, nach zwei Tagen verschied.

G Scheuerbrände durch zündelnden Knabe«. In dem
Psarrdorf Zeilitzheim bei Volkach brach am Hellen Tag in
der Scheuer des Arbeiters Eberhardt Feuer aus, das schnell
auf eine benachbarte Scheuer übersprang. Die beiden Scheu¬
ern wurden ein Raub der Flammen. Die Untersuchung ergab,
daß der Brand durch einen fünfjährigen Knaben verursacht
worden war, der mit Streichhölzern spielte.

Ein BrMenräuber. In den Jahren 1936 bis 1939
trieb in München ein Mann sein Unwesen, der sich in später
Abendstunde heimkehrenden meist jungen brillentragenden
Mädchen als Begleiter anbot. Den Mädchen riß er wäh¬
rend dieser Begleitung, aber auch, wenn er abgewiesen wurde,
die Brille weg und lief davon. Ms Täter wurde schließlich der
heute 40 Jahre alte Johann Eriesbeck ausfindig gemacht.
In der Verhandlung vor dem Strafgericht München-Au gab
der Angeklagte zuerst vier Fälle zu, er mutzte sich aber, als
die lange Reihe von brillentragenden Zeuginnen aufmar¬
schierte, zu 13 Fällen bekennen. Als Motiv für die Tat gab
er an, er sei vor Jahren von einer brillentragenden Geliebten
enttäuscht und verlassen worden, und beim Anblick einer Bril-

. lenträgerin- habe er stets den Drang gehabt, ihr die Brille
herunterzureißen. Er habe dies aber nie in nüchternem Zu¬
stande getan. Das Gericht verurteilte Griesbeck zu zwei Jah¬
ren sechs Monaten Gefängnis.

-g- Kshlengasvecgiftung in einer Schule. Durch Kohlen-
orydgas, das einem undichten Ofen entströmte, wurdenm
einer Berufsschule in Gunzenhausen plötzlich mehrere Schüler
ohnmächtig. Vier Jungen mußten in das Kreiskrankenhaus
eingeiiefert werden, doch befinden sie sich, alle wieder auj dem
Weae der B?i!s>-i!na.

-8- Schwä'rzschl'SKter verurteilt. Einer Schwarzschlächter-
affäre von großem Ausmaß kam man vor einiger Zeit in
Hirschau(Bayern) auf die Spur. Im Zusammenhang damit
war jetzt der 37jährige Heinrich Bösl vor der Strafkammer
angeklagt. Das Gericht kam zu dem Schluß, daß der An¬
geklagte etwa Z30 Schweine, 62 Kälber, 42 Rinder und
7 Kühe schwarzgeschlachtet hat. Das Urteil lautete auf ein
Jahr Gefängnis, 5000-Mark Geldstrafe und 37 030 Mark
Wertersatz, Hilfsweise 371 Tage Gefängnis.

-tt- Uraufführung des Films„Grotzdeutscher Reichskrieger¬
tag 1939". In der Stadt der Reichskriegertage fand dis Ur¬
aufführung des Ufa-Films „Großdentscher Reichskriegertag
1939" statt. Der Film läßt die glänzenden Festtage vom 2.
bis 4. Juni in wundervollen Ausschnitten wieder erstehen.

» Deutsches Soldatenheim in Warschau eröffnet. In
den letzten Tagen konnte in Warschau ein mit allen Bequem¬
lichkeiten ausgestattetes deutsches Soldatenheim eröffnet wer¬
den, das unter der Leitung eines Volksdeutschen steht.

» Roter Winkel mit Lippenstift. Ein Msäbriger Mo¬
torradfahrer ans der Ortschaft Chariottenhos bei Mährisch-
Trübau, der keine Genehmigung zur Weiterbenutzung seiner
Motorrades hatte, wollte auf seiner Maschine mit seiner
Freundin einen Ausslug unternehmen und ließ sich dazu HM-
reißen, auf dem Erkennuizgsschild den roten Winkel selbst
Lnzubrinaen. Dazu benutzte er den Livvenstikt des Mädchens.
Da diese Fahrt gut ausfiel und er keiner Kontrolle in die
Hand fiel, versuchte er es auch ein zweitesmal; das wurde ihm
zum Verhängnis. Der Motorradfahrer wurde vom Schnell¬
gericht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

-lî Acht Arbeiter verschüttet. In der Nähe von EallicanS
bet Lucca(Italien) stürzte ein Stollen für dis WasserversoZ
gung des großen Elektrizitätswerks in Pian della Rocca, M
dem noch gearbeitet wurde, in einer Länge von 200 m erch
Hierbei wurden acht Arbeiter verschüttet. Nach stundenlanges
RettungsversuchenTonnten die verunglückten Arbeiter mir noH
als Leichen geborgen werd-»-
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Aus Württemberg
Baicrsbronn , 26. Nov . (Eröffnung des neuen Lichtspiel¬

hauses.) Am Samstag eröffncte Baiersbronn seine neue Ton-
Inldbühne. Mit dem Ban dieses Lichtspielhauses, das auch zu
Feierstunden der Partei und zu Theaterdorführnngen ver¬
wandt wird , wurde im April d. I . begonnen . Das neue, von
Architekt Wurth erstellte Gebäude ist ein Schmuckstück im
Weichbild der Gemeinde.

Tübingen , 22. Nov . (Ein Sängerveteran .) Schnhmacher-
meister Konrad Joos wurde 80 Jahre alt . Seit seinem 17.
Jahre , also mehr als sechs Jahrzehnte lang , hat er sich aktiv
dem Männergesang hingegeben. Für seine Treue sind ihm die
höchsten Auszeichnungen des Deutschen und des Schwäbischen
Sängerbundes zuteil geworden . Der Mannergesangverein ver¬
anstaltete am Geburtstag des Jubilars für ihn einen Ehren¬
abend.

PsuljLndors , 25. Nov . (Das älteste Wohnhaus Süddentsch-
lands .) In Pfnllendors (Baden ) befindet sich das älteste Wohn¬
haus Sijddeutschlmkds. Am inneren Eingang trägt dieses ge¬
waltige Gebäude mit seiner ausgezeichneten Balkenkonstruktion
und seinen Molasse-Sandstein -Bnckclgnadern die Jahreszahl
1311.

TürrenzimnErn , Kr . Heilbronn , 25. Nov/ (Greis tödlich
verunglückt.) Hier lief am Donnerstag ein alter Mann aus

-Unachtsamkeit einem Motorradfahrer ins Rad , so daß beide
stürzten . Der alte Mann erlitt einen schweren Unterschenkel-
brnch und ist am Freitag im Krankenhaus gestorben.

Badendorf Kr . Ravensburg , 25. Nov . (Von einem Rind
zu Tode gedrückt). In Adelsreute wurde ein älterer Knecht von
einem Rind derart an die Wand gedrückt, daß er kurze Zeit
spater verstarb.

Nagold , 25. Nov . (Beim Fcueranzünden verunglückt.) Als
in Gündringen morgens der Bahnarbeiter Josef Lohrer in
dem Arbeiteranfenthaltsraum Feuer machen wollte, gerieten
seine Kleider in Brand . Mit schweren Brandwunden brachte
man ihn ins Krankenhaus Nagold.

Ludwigsburg , 25. Nov . (Unbeleuchteter Anhänger .) .Am
Freitag abend stieß ein Schuhmachergehilfe mit seinem Klein¬
kraftrad auf einen unbeleuchteten Anhänger . Er mußte in be¬
wußtlosem Znstand in das Kreiskrankenhans eingeliefert
werden.

Rottenburg , 27. Nov . (Arm von der Transmission ausge¬
rissen.) In einer Schuhfabrik in Rottenburg wollte der 13
Jahre alte Arbeiter Eugen Eberle aus Hemmendorf einen ab¬
gerutschten Riemen ans die laufende Riemenscheibe wieder auf-
lcgcn. Er brachte aber den rechten Arm zwischen Riemen und
Riemenscheibe. Eberle wurde an die Decke hochgeschleudertund
der Arm wurde ihm völlig vom Leibe losgetrennt . Der Schwer¬
verletzte fand Ausnahme in der Chirurgischen Klinik in Tü¬
bingen , Wo man ihn trotz des erlittenen großen Blutverlustes
am Leben erhalten zu können hofft.

Heilbronn , 27. Nov . (Abschiedsfeier.) Im Festsaal des
'Stadtgartens verabschiedete sich Landrat Dr . Fuchs, der unter
gleichzeitiger Beförderung zum Ministerialrat zum Reichs-
Protektor für Böhmen und Mähren versetzt wurde . In einer
Abschiedsfeier würdigte der jetzige Landrat Dr . Heubach die
Verdienste des Scheidenden.

Oedheim, Kr . Heilbronn , 27. Nov . (Der gefährliche An¬
hänger .) Ein elfjähriger Schüler hängte sich an einen fahren¬
den Lastkraftwagen . Beim Absprung wurde er an einen Masten
geschleudert und blieb bewußtlos liegen. Znm Glück erholte
sich der leichtsinnige Bursche bald wieder.

In der Kiesgrube tödlich verunglückt
Engelswies , Kr , Sigmaringen , 26. Nov . Der Bauer Karl

Schatz aus Engelswies verunglückte in der au der Straße En-
gelswies —Sigmaringen gelegenen Kiesgrube tödlich. Als er
bei Einbruch der Dunkelheit noch nicht nach Hause zurückge¬
kehrt war , suchte sein Sohn nach ihm. Ein frischer Kiesrutsch
und das Rad seines Vaters ließen ihn ein Unglück ahnen , wes¬
halb er rasch nach dem Dorf zurückfuhr und Hilfe holte . Unter

Iksmsn rori Usrgsrilii kAtrlmärlck
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,y. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Schwerer nicht wie dir, Vater." Aber Silvias Lippen

zuckten bei ihren Worten. Sie hing an dieser Scholle nicht
weniger zäh wie Hollstem, liebte die sanften Hügel, die
Wälder und den Kranz der Berge, der an föhnigen Tagen
in wundersamem Blau sich zum Himmel hob.

Aber der Gedanke an diesen Abschied war es nicht allein,
der sie bedrängte. Dort stand Lkngg. Auch ihn mußte sie
verlassen. Sie hatte bis zum gestrigen Abend nicht gewußt,
wie sehr sie ihn liebte, wie tief sein Bild in ihrem Herren
saß. Aber ihre Liebe war rein, ohne jedes Begehren. L>ie
war dankbar für jedes gute Wort, das er ihr gab, für jeden
freundlichen Blick, den er ihr schenkte. Ihr Leben war durch
das Unglück, das über ihren Vater gekommen war, so beengt
und umdüstert, daß Linggs Freundschaft und Güte ihr wohl
tat und wie Sonnenlicht ihr Dasein erhellte.

Aus diesem Gefühl heraus war in der jungen sich dem
Leben erst erschließenden Menschenblüte die Liebe gewachsen.

Und nun schien es ihr, als könne sie sich von hier nicht
lösen, wo ihr Herz doppelt gebunden war.

Da wandte Lingg ihr sein Gesicht zu. ,
„Ich muß ebenfalls dies Land verlassen, Fräulein Silvia,

sagte er ernst, „warum, das kann ich Ihnen heute nicht
erklären. Ich kam zu Ihrem Vater mit der Bitte, mir zu
raten, wohin ich mich wenden soll. Da lud er nnch ein,
mit nach Südchile zu kommen. Hoffentlich ist es Ihnen recht,
daß ich angenommen habe?"

Silvias Herz pochte wild vor Aufregung und Gluck.
Er kam mit in das ferne Land, sie mußte nicht ohne ihn

gehen.
Aber wie war denn das möglich? Da war doch Frau

dem Kiesrutsch fand man tatsächlich den Verunglückten , der
Tod war aber bereits eingetre^en.

Drei Jahre Gefängnis für jugendlichen Hand¬
taschenräuber ^

Heilbronn a. N -, 27. Nov . Ter 17jährige Martin Manz
ans Sindringcn verlor mit 13 Jahren seine Mutter und kam
späterhin etwas auf die schiefe Ebene. Seine kaufmännische
Lehrstelle verließ er, um als Hilfsarbeiter bei verschiedenen Fir¬
men sein Glück zu versuchen. Da seine Begierde nach Geld auch
damit nicht befriedigt werden konnte, schlug er andere Wege
eiu . Unter Ausnutzung der Dunkelheit verlegte er seine aben¬
teuerliche Tätigkeit auf die Straßeisi Heilbronns und richtete
sein Augenmerk auf die Handtaschen weiblicher Passanten . Als
ihm der erste Fall , wo er einer Dame die Handtasche entriß,
nur wenige Pfennige einbrachte, machte er am nächsten Tag
den zweiten Versuch. Unweit des Hauptbahnhofs Heilbronn
wollte er einer Frau die Handtasche entreißen und schleifte die
Widerstand leistende Frau am Boden fort , bis diese ihre Tasche
freigab . Hiör hatte der Bursche doppeltes Pech. Er erbeutete
dabei nicht einmal den Betrag von einer Mark und wurde zu¬
dem noch durch herbeieilcnde Personen der Polizei übergeben.
Die Große Strafkammer verurteilte den jugendlichen Verbre¬
cher wegen Straßenraub und Diebstahls best Verdunkelung
unter Berücksichtigung der mangelhaften Verhältnisse im El¬
ternhaus des Angeklagten zu drei Jahren Gefängnis . Der
Staatsanwalt hatte sechs Jahre Zuchthaus beantragt.

Saöische Chronik
su Heddesheim. (Schwerer Unfall LeimTabak-

aufhängen .)  Beim Tabakaushängen ist der ledige 29
Fahre alte Fritz Schaaf so unglücklich gestürzt, daß er Schä¬
del-. Arm - und Beinbrüche erlitt.

9 Zeit a. H. (Schwerer Sturz vom Heu¬
boden .) Ms im benachbarten llnterharmersbach der Erb¬
hofbauer Friedrich Fritsch, genannt Kuratbauer , Stroh aus
die Henbühne zog, brach plötzlich der Boden unter ihm
durch. Fritsch stürzte etwa fünf Meter Lief auf die Tenns
herunter und erlitt einen so schweren Schädelbruch, daß er
in bedenklichem Zustand darniederliegt.

O St . Blasien. (Opfer eines Lausbuben st rei¬
ch es .) In einer der letzten Nächte wurden von noch rMs-
kannten Tätern die Sandsäcke von den Fenstern einiger Luft -«

^schutzkeller entfernt und auf die Straße geworfen. Ein 60-
jähriger Hausbesitzer, der die Säcke wieder an ihren Platz
bringen wollte, zog sich dabei schwere innere Verletzungen zu,
an dmen ec starb.

9 Efringen, A. Lörrach. (Drei Personen in letz¬
ter Minute gerettet .) Ein Brand , der noch im letzten

. Augenblick entdeckt wurde, bevor er gefährlichere Ausmaße
annahm , war in der Nacht im Gasthaus „Zum Ochsen" ,
und zwar in dem im zweiten Stockwerk gelegenen Saal , aus-
gebrochen. Die starke Rauchentwicklung wäre drei im Neben¬
raum schlafenden Personen beinahe verhängnisvoll gewor¬
den. Durch den in letzter Minute erfolgten Alarm , konnten
die Betreffenden , die schon unter dem Rauch gelitten hatten,
vor dem Erstickungstod bewahrt

(—) Konstanz. (Meineid im Ehescheidungs¬
prozeß .) Der 47jährige , in Radolfzell wohnende Emil Kel¬
ler wurde von der Großen Strafkammer Konstanz wegen
Meineids zu einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus und
drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Keller machte am 5. März
1937 in einem Eheschsidungsprozeß unwahre Aussagen.

Jus öen Nachbargauen
tzöcherberg-Mttelbexbach . (Durch Auto schwer ver¬

letzt ). Nach Einbruch der Dunkelheit wurde hier eine ältere
Frau auf der Straße nach Klelnottweiler von einem Auto
angefahren und schwer verletzt.

Kusel. (Tödlicher Autounfall ). Ein chwerer
Auwunfall ereignete sich bei Osterbrücken, bei dem der An¬
gestellte des Raiffeisen -Lagerhauses Georg Schmeltzle ^Mich
verunglückte.

Kusel. (Scheuer abgebrannt ) . Durch ein Feuer
wurde nachts die Scheuer des Einwohners Schwinn mit 400
Zentnern Ernteoocrrt 'n ein Raub der Flammen . Das Bren
wurde gerettet.

Bogeibach. (S chw er verletzt und liegen ge¬
lassen ). Belm Ueberholen streifte ein unbekannter Per¬
sonenkraftwagen einen Lieferwagen und überfuhr dabei den
Bahnangestellten Karl Blinn von hier . Velde Fahrzeuglen¬
ker ließen den Schwerverletzten liegen . Vlinn wurde mit
einem schweren Schädelbruch und inneren Verletzungen nach
seiner Wohnung gebracht, in der er verschieden ist.

Königstein. (Zwei auf einem Fahrrad — Töd¬
licher Unfall .) Der 2t jährige Schlosser Jakob Neul aus
Mammolshain der in Königstein beschäftigt war , nahm auf
der Heimfahrt noch einen Freund auf seinem Fahrrad mit.
Bei der schnellen Fahrt,auf der abfallenden Straße verlor
Neul die Gewalt über sein Fahrrad , rannte zwei Schwestern
eines Kinderheimes um und stürzte auf die Straße . Er erlitt
eine so schwere Verletzung daß er am nächsten Morgen im
Köiii' gst-iner Krankenhaus starb. Sein Freund und die bei¬
den Schwestern wurden nur leicht verletzt.

Laudstuhk. (Schwerer Sturz ) . Ins Landeskranken¬
haus wurde in fast hoffnungslosem Zustand ein Radler ein¬
geliefert , der aus dem Wege bei Bruchhof durch ein Lastauto
umgefahren und später bewußtlos dort aufgefunden worden
war

Rüffrtsheim tVon Lastzug t o t g e fahren .) In der
Nähe von Rüssetsheim geriet abends ein 41 jähriger Mann
unter einen Lastzug; er wurde sofort getötet . Es besteht dls
Wahrsechinlichkeit. daß der Mann , der Mitfahrer des Last¬
zuges war . seinen Tod durch Abspringen selbst verschuldet
bat.

NeunNrcheri. (Betrüger undDieb verurteilt ) .
Wegen Betrugs wurde ein Einwohner aus Frankfurt a . M.
zu fünfzehn Monaten Gefängnis verurteilt . Einen Taxifahrer
hatte er für längere Autofahrten in Anspruch genommen
und ihn um 63 Mark betrogen ; weiter nm-̂ » er ssch in
zwei Gaststuben der Zechprellerei schuldig. — Weil ein neun¬
zehnjähriger Bursche seinem Arbeitskameraden , der hn in
leine Wohnung ausgenommen hatte , eine Uhr and eine Pi¬
stole entwendete und sich noch zweier Diebes zücS
schuldig gemacht hat , wurde ihm durch das Amtsgericht ein«
'Geiamtgefänanisstrafe von acht Monaten zudMiert.

Worms . (Wäschedrebe -l Hier nahmen Diebe von der
Wäscheleine eines Gartens Wäsche. Handgerecht' bereitgesiellk
fanden ste ferner auf einem Herrenrad einen festgeschnallten
Koffer mit Männerkleidern aller Art und eine obstgesüllre
Aktentasche. Ein Svrung in den Sattel und auf und davon
war der Dieb.

Heppenheim. (Die 1 6sährige „Ehefrau " ) Hier
nahm man einen 30 jährigen Reisenden und seine 16 ;ährrgL
„Frau " fest, nachdem der Reisende als Betrüger und dis'
Frau als Fräulein festgestellt waren . An die Stelle des un¬
terhaltsamen Hotellogis ist nun der getrennte Aufenthalt
hinter schwedischen Gardinen getreten.

LebensmittelMSelbstversorger
Reichsmahlkarte und Schlachtkarte

Die Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln bet den land¬
wirtschaftlichen Erzeugern ist schon bald nach Einführung der
öffentlichen Bewirtschaftung durch eine Reihe von Erlassen
und Anordnungen geregelt worden. Diese irugen aber mehr
oder weniger vorläufigen  Charakter , denn sie behandel¬
ten meist nur die eine oder andere Einzelfrage . Es entsprach
daher einem Bedürfnis der Praxis , das geianue Selbstvcr-
sorgerrccht zusammenzufassen und bei dieser Gelegenheit be¬
stehende Lücken und Unklarheiten zu beseitigen.

Diesem Zweck dient ein neuer Erlaß  des Reichs-
Ministers für Ernährung und Landwirtschaft und die dieseill
Erlaß beigefügie Anweisung. Bei der- Festsetzung der Selbst¬
versorgerrationen ist den unterschiedlichenBedürfnissen in den
einzelnen Landschaften Rechnung getragen worden. In der
Anweisung wird zunächst klargestcllt. wer als Selbstversorger
gilt. Den wesentlichsten Inhalt der Anweisung bilden die
Einzelvorschriften für die . verschiedenen bewirtschafteten Er¬
zeugnisse. Für die Regelung der Selbstversorgung mit Brost
aus eigenem Getreide wird eine Neichsmahlkarie,  füt
die Regelung der Selbstversorgung mit Fleisch und Fett aus
Hausschkachtnngenn. a. eine Schlachtka r̂te  eingesührt.

Annerose, da war doch Amaryll, sein Kind, an dem er mit
zärtlicher Liebe hing?

Sie sah ihn an, aber seine Augen baten: Frage nicht.
Da senkte sie den Kopf und verbarg die Tränen, die ihr

vor Erschütterung über den Gram in seinen Zügen gekommen
waren.

„Ich freue mich, wenn Sie mit uns gehen. Vater wird
es guttun, wenn er außer mir noch jemand hat, der ihm
von vaheim erzählen kann und über die harten Stunden hinweg¬
hilft, die auch drüben im neuen Land nicht ausbleiben werden.

Wohin soll es denn eigentlich gehen, Vater? Das hast
du mir noch nicht verraten."

Silvia war neben Hallstein getreten, der noch immer in
der Landkarte studierte.

„Schau her, Mädel. Hier ist Südamerika, hier der schmale
Landstrich an der Küste ist Chile, ein sehr fruchtbares, aber
zum großen Teil noch ungerodctes und unbesiedcltes Lano.
Das Klima dort muß für Deutsche ebenfalls günstig sein nach
allem, was mir Doktor Lutz schrieb. Du erinnerst dich doch
an ihn, vor fünf Jahren war er einmal bei uns."

„Doch, ich sehe ihn noch vor nur, ein kleiner sehr beweglicher
Herr. Ist er denn Farmer?"

„Nein, das nicht. Aber die Beziehungen eines Kaufmanns
in Übersee reichen weit. Er hat in meinem Auftrag von
Valparaiso aus in dem ihn für uns am besten scheinenden
Gebiet Land angefordert und mir in seinem letzten Brief zu¬
gesichert, daß wir es erhalten. Der Bescheid der chilenischen
Regierung muß in den nächsten Tagen eintreffen. Jetzt ist
meine nächste Sorge, einen guten Pächter für Holzenhagen
zu gewinnen."

„Da kann ich dir helfen", warf Lingg ein. „Auf einem
Nachbargut meines Onkels, bei dem ich vor meiner Heirat
war, ist ein junger Mann als Verwalter, der gern einen Be¬
trieb selbstständig führen möchte. Karner ist sehr tüchtig
und zuverlässig. Ich kann ihn dir wirklich empfehlen. Wenn
es dir recht ist, werde ich ihn von deiner. Absicht verständigen.
Ich fahre heute abend noch ab und bin dann vorerst bei meinem
Onkel zu erreichen."

..Gut, tu das, Friedrich. Da ist mir ein großer Stein vom

Herzen, wenn ich mein Gut hier in vertrauenswürdigen Hän¬
den weiß.

Es fällt mir gewiß sehr schwer, meine Heimat im Stich
zu lassen. Aber ich muß wieder ein freier aufrechter Mensch
werden. Und dazu muß ich von hier fort. Unrcr solch einem
Druck leben wie ich, hält auch der Beste nicht aus. Späte«;
einmal, wenn sich der Mörder meines Bruders gefunden
hat und eine innere Stimme sagt mir, daß dies der Fall
sein wird — komme ich zurück. Denn sterben möchte ich
hier auf meiner Väter Erbe.

Dir aber, Friedrich, danke ich, daß du mit uns kommst. Es
muß ein stolzes Gefühl sein, Neuland zu gewinnen und
die erste Frucht davon zu ernten. Aber da ich nicht die Absicht
habe, ganz drüben zu bleiben, beruhigt cö mich, nun zu wissen,
daß alles, was wir drüben schaffen, dann in deine.Hände
übergehen wird. So sind auch diese Jahre nicht verloren."

„Der Dank, Sepp, ist ganz auf meiner Seite. Als ich heute
zu dir ritt, lag die Zukunft so dunkel und trostlos vor mir.
Du hast mir ein Arbeitsgebiet eröffnet, das meine Kräfte
völlig in Anspruch nehmen wird, aber andererseits auch end¬
lich festen Boden unter den Füßen schenkt.

Vielleicht ringt sich meine Frau durch und folgt mir mit
Amaryl! nach. Aber diese Hoffnung ist gering. Der Einfluß
ihrer Mutter ist zu stark.

Es ist gut, daß das Meer zwischen uns liegt. Ich wüßt«
nicht, ob ich sonst die Trennung von Amaryll ertragen würde."

Seine Stimme bebte, als er das Kind erwähnte: „Es
muß jedoch sein, ich kann nicht mehr in dieses Leben zurück."

„Unserem Sonnenvögelchen werden die Flügel nun sehr
beschnitten werden. Aber ich glaube, daß deine Natur, die das
Kind allem Anschein nach von dir geerbt hat, siegen wird '
und alle Widerstände, die ihm in diesem Haus erwachsen,
überwindet. Vor allem aber werden wir Frontal bitten, sich
rim dein Mädclchen zu kümmern."

Aber Lingg schüttelte den Kopf: „Es wird nicht möglich
sein, denn Frau Henrica weiß alle die abznwchrcn, die ihr
nicht genehm sind. Nun leb wohl, Sepp, und gib mir, bitte,
Nachricht über die weitere Entwicklung an die Adresse meines
Onkels. (Fortsetzung folgt.)
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Britische Menschlichkeit Ln Indien / Brutale Gewalt gegen
Gewaltlosigkeit / Gin Amerikaner Zeuge unmenschlicher

Scheußlichkeiten
„Inder und Burmesen gelten für die Dauer des Krieges und zum Zwecke des Eintritts in dasbritische Heer als ebenbürtig " Mit diesem vagen Versprechen sollten die mehr als 330 MillionenInder für de» neue» Krieg Englands begeistert werden. Die Antwort war flammende Empö¬rung, denn man kennt in Indien solche englischen Versprechungen zur Genüge, und man weis,vor altem, wie di« Engländer sie z» halten pflegen. Im englischen Oberhaus beklagte sich nun derIndien -Minister Lord Zeeland über Undankbarkeit Indiens . Wofür soll Indien denn dankbarsein? Daß cs unter der britischen Knute lebe» nnist? Tgrannej und Hunger bedeutet diese Knute,sagen die Inder . Fortschritt und Menschlichkeit, versichern die Engländer. Da ist ein unvardächtigerZeuge, den wir hier zu Worte komme» lassen. Der amerikanische Journalist Webb Miller , Lon¬doner Vertreter der alnerikanischcn Agentur United Press, hat vor nicht langer Zeit Indien be¬sucht. In den. Buch „Ich fand leinen Frieden" (deutsche Ausgabe Rowohlt -Verlag) schildert erseine grauenerregende» Erlebnisse in Indien . Wir drucken mit Genehmigung des Verlages das nach- ^folgende Kapitel ab. Miller ist Zeuge einer friedlichen Demonstration der Anhänger Gandhis . Poli¬zei unter Führung britischer Offiziere geht gegen die Demonstranten vor.

Oben : Kanonen gegen
Inder . Eine britische
Batterie an der Nord-,
westgrenze. — Dar¬
über:  Polizei Prügelt
Inder , die gegen den
britischen Terror pro¬
testieren. — Rechts:
Scharen von Kindern
werden durch die Not
ans der Heimat Ver¬

trieben.

Tie Salzlager wa¬
ren von Wassergräben
umgeben und von 400
.Mann eingeborener
Snratpolizei in Khaki
und braunen Turbanen
bewacht. Ein halbes
Dutzend britische Offi¬
ziere befehligte sie. Tic
Polizei trug lathis —
fünf Fuß lange , mit
Stahlspitzen versehene
.Knüppel. Innerhalb des Verhaus waren fünf¬
undzwanzig eingeborene Schützen aufgezogen.

In tiefem Schweigen marschierten die
Gandhilcute auf und hielten etwa hundert Meter
vor dem Verhau . Ein ausgesuchter Trupp löste
sich von der Menge und ging vor , watete durch
die Gräben lind näherte sich dem Stacheldraht¬
verhau , vor -dem die Snratpolizei stand, die
Knüppel bereit in den Händen . Polizcioffiziere
befahlen dem Trupp , sich zu zerstreuen. Der
Trupp überhörte schweigend die Warnung uns
ging langsam weiter . Ich stand mit der Haupt¬
masse ungefähr hundert Meter vor dem Draht¬
verhau.

Plötzlich stürzten sich aus ein Kommando
Scharen eingeborener Polizei auf die Vorwärts¬
marschierenden, und es hagelte Knüppelhiebe mit
den stahlbeschlagenen lathis auf ihre Köpfe. Nicht
einer der Demonstranten hob auch nur einen
Arm , um die Hiebe abzuwehren . Sie fielen um
wie Kegel. Von meinem Platz ans hörte ich das
Widerliche Geräusch der Schläge auf den unge¬
schützten Schädeln. Die wartenden Massen der
Zuschauer stöhnten und zogen die Luft durch die
Zähne , jeden Hieb mitempfindend.

Die Geschlagenen fielen zuckend hin, bewutzt-
los oder sich vor Schmerzen windend , mit
Schädelbrüchen oder zerschmetterten Schultern.
In zwei oder drei Minuten war der Boden mit
Menschen bedeckt. Große Blutflecken erschienen
aus den weißen Gewändern . Die anderen schrit¬
ten. ohne aus den Reihen zu brechen, schweigend
und hartnäckig weiter , bis man sie niederschlug.
Als jeder aus dem ersten Trupp zu Boden ge¬
streckt war , eilten die Krankenträger heran und
trugen die Verletzten zu einer strohgedeckten
Hütte . Dann formierte sich ein zweiter Trupp,
während die Führer sie beschworen, die Selbst¬
beherrschung nicht zu verlieren . Sie schritten
langsam aus die Polizei zu. Obgleich jeder
wußte , dasi er in wenigen Minuten zu Boden
geschlagen, vielleicht getötet sein würde , konnte
ich keine Zeichen von Wankelmut oder Furcht
entdecken. Sie schritten standhaft mit erhobenem
Haupt , ohne jede Aussicht, schweren Verletzun¬
gen oder dcni Tod zu entgehen. Die Polizei
stürzte vor und schlug planmäßig und mechanisch
den zweiten Trupp nieder. Kein Aufschrei, kein
Stöhnen wurde vernehmbar , wenn sie sielen. Die
Krankenträger reichten nicht ans , um die Ver¬
wundeten weg,zuschaffen.

Mehrere Male hätten die Führer fast die
Herrschaft über die -wartende Menge verloren.Sie rannten aus und ab und beschworen und
ermahnten aufs eindringlichste die erregten Men¬
schen. Gandhis Befehle nicht zu vergessen. Es sah
ans . als sei die unbewaffnete Masse nahe daran,
zu allgemeinem Angriff auf die Polizei über¬zugehen.

Jetzt änderten die Gandhileute ihre Taktik,
sie marschierten in Gruppen zu fünfundzwanzig

M .

W

Oben:  Erschaffen, weil
sie ihre Freiheit forder¬ten — Unten:  Wenn
Gummiknüppel und Re¬
volver gearbeitet haben,
wird der Mob zur
Plünderung losgelaffen.
Ganz unten:  Halb¬
verhungerte Bauern in

den Elendsgcbietcn.
Photo : Weltbild G).
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Mann auf und ' ließe»
sich in der Nähe der
Salzlager nieder, ohne
sich näher heranzu¬
machen. Abteilungen
der Polizei näherten
sich einer der sitzenden
Gruppen und forderten
sie aus, auseinanderzn-
gehen. Die Gandhi-
lcnte kümmerten sich
nicht darum . Wieder

begann das Schlagen , kalt und ohne Erregung,
Körper fielen zu dreien und vieren um, aus
großen' Schädelwunden blutend . Gruppe nach
Gruppe schritt vorwärts , ließ sich nieder und
ließ sich bis zur Bewußtlosigkeit schlagen, ohne
einen Arm zur Abwehr der Schläge zu erheben.

Schließlich geriet die Polizei über die Wider¬
standslosigkeit außer sich; sie hatte wohl das Ge¬
fühl hilfloser Wut , angesichts der demonstra¬
tiven Wehrlosigkeit. Sie sing an , die Kauernden
wütend in den Bauch und die Weichteilc Zn
treten . Die so Betroffenen wanden sich und win¬
selten vor Schmerz, was die Wut der Polizisten
nur noch zu steigern schien, und die Menge war
wieder nahe daran , ihren Führern zu entgleiten.
Die Polizei begann nun , die hockenden Menschen
an Armen und Beinen zu schleifen, manchmal
hundert Meter weit , und in die Gräben zu wer¬
fen. Einen schleppten sie zu dem Graben , an dem
ich stand; er platschte ins Wasser und bespritzte
mich mit Schlamm . Ein anderer Polizist schleifte
einen Gandhimann zum Graben , warf ihn hin¬
ein und bearbeitete seinen Kopf mit dem lathi.

Ich suchre Mme. Naidu aus, welche die
Unterführer dazu anhielt , die Menge an einem
Angriff aus die Polizei zu hindern . Während
wir sprachen, näherre sich ihr einer der britischen
Offiziere, legte die Hand au ihren Arm und
sagte: „Sarojini Naidu , Sie sind verhaftet !" Sie
schüttelte stolz die Hand ab und sagte: „Ich
komme mit , aber rühren Sic mich nicht an !" Die
Menge schrie wie besessen, als sie mit dem eng¬
lischen Offizier über den offenen Platz zu dem
Drahtverhau ging, wo sie interniert wurde.
Später wurde sie zu Gefängnis verurteilt , Ma¬nila ! Gandhi wurde ebenfalls verhaftet.

Am Vormittag erschien V. I . Patel auf dein
Schauplatz. Er hatte die Swarajbewegung seit
Gandhis Verhaftung geleitet und war gerade
als Vorsitzender der indischen Gesetzgebenden
Versammlung zurückgetreien, als Protest gegen
die Engländer Scharen sammelten sich um ihn,
knieten vor ihm und küßten seine Füße , Patel
setzte sich unter einen Mangobaum und sagte:
„Alle Hoffnung ist dahin , jemals Indien mit
dem britischen Imperium zu versöhnen. Ich kann
verstehen, wenn eine Negierung Leute in
wahrsam nimmt und sie bestraft, wenn sie sich
gegen die Gesetze vergehen, aber ich kann nicht
verstehen, wie eine Regierung , die sich selbst zivi¬
lisiert nennt , gewaltlose Menschen, die keinen
Widerstand leisten, so roh und grausam behan¬
deln kann, wie die Engländer cs diesen Morgengetan haben."

Soweit der Bericht des Amerikaners . Miller
berichtet dann noch, daß die britischen Zensur»
behörden seine Telegramme zurückhielten
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Gedenktage

M ' 28. November.
1680 Der italienische Baumeister , Bildhauer und Maler

Lorenzo Bernini in Rom gestorben.
1794 Friedrick Wilhelm von Steuben , Generalinspektor

der nordamerikanischen Armee, in Oneida County,
Newyork , gestorben.

18S4 Der Botaniker Gottlieb Haberlandt in Ungarisch-
Altenburg geboren.

1876 Der Naturforscher Karl Ernst von Baer in Dorpat
gestorben.

1889 Der Chirurg und Schriftsteller Richard von Volk-
mann (Leanders in Jena gestorben.

1898 Der Dichter Conrad Ferdinand Meyer in Kilchberg
gestorben.

Sonnenaufgang 8.08 Sonnenuntergang 16.17
Mondaufgang 18.08 Monduntergang 9.07

Mond in Nordwende.

Oer richtige Steckbrief
Richter: „Ter Angeklagte, der Ihnen damals fremd war.

mm al>o ms Lokal und telephonierte. Sprach er dabei ab¬
sichtlich so laut , daß Sie cs hören mußten, .Kerr Zeuge?"

Zcmge: .Richtig gebrüllt hat er, Herr ° Rat . Natürlich
solltens alle im Lokal Horen, das war ja fein Trick!"

Dichter: „Und was sprach der Angeklagte ins Telephon?"
Zeuge: „Hmtja, Herr Rat . . . Wörtlich kann ich das nicht

von nur geben. Er machte jedenfalls so, als habe er an den,
der am anderen Ende der Strippe znhörte, soeben einen
soften ^ chweinebacken, Schinken und Speckseiten abgeschickt."

Richte: : „Als Sie das hörten, sagten Sie sich: Das muß
aber cme prima Fettgnelle sein. Willst mal sehen, ob für mich
nicht auch ein paar Schweincbackcnabfallen. War 's nicht so?"

Zeuge (verlegen lächelnd): „Na ja . . . Wie das so ist, Herr
Rat! So was zieht doch. . . Ich meine . . . wenn man so . . ."

Richter: „Sprechen Sie sich ruhig aus ! Wenn man so
HE ' wo„ das große Versorgungswerk des Reiches jedem
Volksgenogen Nahrung sichert, hintenherum etwas schnappen
kann, dann springt man eben mit einem Zwanziger in Äe
günstige Gelegenheit hinein . So wollten Sie 's doch sagen,
nicht? Da sind Sie dann diesem Betrüger hier in die Hände
aemllen, der Ihnen das Geld abnahm und Sie auf dem
Moppen sitzenließ."

Zeuge (sehr scharf): „Jawohl , Herr Rat ! Begaunern
wollte mich der Lump ! War alles Schwindel ! So etwas müßte
man photographieren und als Plakat an alle Straßenecken
hängen!"

Richter: „Der Angeklagte wird seine Strafe bekommen,
verlassen Sie sich daraus ! Aber wie ist es nun mit Ihnen,
Herr Zeuge ? Erinnern Sie sich noch — Sie habcn's sicher mit¬
erlebt —, wie im Weltkriege gehamstert und geschoben wurde?
Wer eine dicke Brieftasche hatte, der schnüffelte Tag und Nacht
nach Speck, Eiern oder Wurst und knallte sich die Speise¬
kammer voll fetter Sachen. Der mit geringerer Ellenbogen-
rührung mußte am Kohlstrunk nagen.

Solche Schiebungen und Verschiebungen gibt es heute
nicht mehr. Jeder erhält das , was ihm zukommt. Sie aber
wollten sich für 20 Mark eine Nasenlänge sichern. Daß Sie
dabei ins Hintertreffen gerieten, lag sicher nicht in Ihrer
Absicht. Der Schieber und der Hamsterer gehören in einen
Topf! Ihre Anregung von den Eckplakaten hat manches für
sich. Nur müßte neben dem Photo des Angeklagten auch I h r
Bild zu sehen sein, Herr Zeuge! Erst dann wäre der Steck¬
brief vollständig!"

Engelsbrand , 28. New. Im „Hirsch" traf sich am Sonntag
der Jahrgang 1889 Engelsbrand zur gemeinsamen Feier des
SO. Geburtstages . Davon wohnen noch am Ort Eugen Reißer,
Friedrich Piram , Karl Jndt , Hermann Ljndenmann , Marie
Klotz, Martha Piram und Rosa Sauer . Von Pforzheim waren
gekommen Ludwig Hummel , Hermann Wacker, Emma Horn¬
berger und Marie Fuchs, aus Maulbronn Paula Sieb , aus
Kornwestheim Wilhelm Stickel und aus R-Heinfelden Wilhelm
Lotterie . Friseurmeister Reißer hieß die Altersgenossen herz¬
lich willkommen und verwies auf die hinter uns liegenden Zei¬

ten und Ereignisse . Der Redner gedachte dann der ans dem
Felde der Ehre im Weltkriege gefallenen Schulkameraden Ru¬
dolf Supper , Hermann Schaible , Gottlob Stoll und Karl Behle
sowie der verstorbenen Altersgenossin Emma Erhärt . Gesang
gemeinschaftlicher Lieder und Erinnerungsaustausch schufen
bald eine fröhliche Stimmung und da jeder etwas zu erzählen
wußte , wurde es spät , bis man sich trennte mit dem Verspre¬
chen, zum 60. Geburtstag wieder zur Stelle zu sein.

Rezepte zum Schwäbischen Küchenzettel
Zusammengestellt von der NS -Franenschaft — Deutsches
Frauenwerk , Abteilung Volkswirtschaft — Hauswirtschaft , Gau
Württcmberg -Kohenzollern , nach den vorhandenen Lebcns-

mittelmengcu für die Zeit vom 29. 11. bis 2. 12. 39.
Mittwoch:  Frühstück : Musmehlbrei — Aepfel, Hage¬

buttentee . Mittag : Nudelsuppe , Siedfleisch, Wirsing , Schal-
kartosfeln . Abend : Bratkartoffeln , Kürbis , sauersüß , Linden-

.blütentee.
Donnerstag:  Frühstück : Malzkaffes — Milch, Voll¬

kornbrot — Marmelade . Mittag : Gemüse-Kartoffelsuppe mit
Würstchen oder Rest Siedfleisch, Vanilleflammeri . Abend:
Bnttermilchkartoffeln , Endiviensalat , Apfelschalentee.

Freitag:  Frühstück : Heiße entrahmte Frischmilch,
Vollkornbrot — Butter . Mittag : Selleriesuppe , Kartoffel¬
spätzle, Reibkäse, Tomatentunke . Abend : Geröstete Spätzle
(Rest), Gemischter Salat , Brombeerblättertee.

Samstag:  Frühstück : Haferflocken-Nohkostfrühstück mit
Achseln, Butterbrot . Mittag : Gelbe Rübensuppe , Braunes
Kartoffelgemüse , Bratwurst , Endiviensalat . Abend : Röstkar¬
toffeln mit Käse- oder Wnrstwnrfeln , Roter Rübensalat , roh,
Kernlestee.

Rezepte (für 4 Personen)
Wirsing.  Zutaten : 1 Kg. Wirsing , 25 Gr . Fett , 10 Gr.

Mehl , 1 Zwiebel, Salz , Liebstöckelgewürz.
Wirsing in Stücke teilen, waschen, die dicken Blattrippen

durchschneiden, in wenig kochendem Salzwasser halbweich ko¬
chen. Auf einem Seiher abtropfen lassen, ansdrücken und
wiegen. Fett , Mehl und feingeschnittene Zwiebel hellgelb
dünsten, Wirsing mitdünsten , mit Gemüsewasser ablöschen, mit
Salz und etwas Liebstöckelgewürzabschmccken.

Kartoffelspätzle.  Zutaten : 500 Gr . Mehl , 500 Gr.
Kartoffeln (tags zuvor gekocht, 1 Ei , 1 Eßlöffel Milei -O, 40
Gramm Grieß , wenig Milch (entrahmte Frischmilch oder But¬
termilch), 1 Eßlöffel Salz.

Mehl mit Grieß , Milei -O, geriebenen Kartoffeln , Ei , Milch
und Salz zu einem festen Teig anrühren und solange schlagen,
bis nichts mehr am Kochlöffel hängen bleibt , wenn man ihn in
die Höhe hält . Auf ein naßgemachtes Spätzlesbrett wenig Teig
geben, mit dem Spatzenschaüer dünn ausstreichen und lange
feine Spätzle in kvchendes Salzwasser schaben. Wenn sie oben
schwimmen, mit dem Schaumlöffel Wvausnehmen , in heißem
Wasser schwenken und sofort anrichten bzw. zum Abtrocknen
ans ein Brett legen. (Nach Belieben schmälzen.)

Bnttermilchkartoffeln.  Zutaten : 30 Gr . Fett,
60 Gr . Mehl , Liter Buttermilch , 1 Kg. Kartoffeln , ge-
.hackte Petersilie , Salz . ' , ' ' '

In heißem Fett Mehl hellgelb dünsten, mit Buttermilch
ablöschen, gekWte , in Würfel oder Scheiben geschnittene Kar¬
toffeln zugebcn, noch kurze Zeit mitkochen, mit Salz und Peter¬
silie abschmeckcn..

Roter Rübensalast , roh.  Zutaten : 50 Gr . Rote
Rüben , 4- 5 Eßlöffel Buttermilch , 1 Eßlöffel Oel, 1 Eßlöffel
Essig, etwas Salz , eine Priese Zucker.

Rote Rüben waschen, schaben und fein reiben . Sofort mit
der fertigen Tunke mischen, damit die Rüben ihre rote Farbe
nicht verlieren . Zur Tunke : Buttermilch leicht schaumig schla¬
gen, Oel, Essig, Salz und Zucker mitschlagen, bis eine gebun¬
dene Tunke entsteht.

Erstmalige zusätzliche Berufsschule für die
bäuerliche Jugend

Die deutsche Jugend ist die Trägerin der deutschen Zu¬
kunft . Wo sie heute noch lernt , wird sie morgen Meister sein,
wo sie heute hilft , wird sie morgen befehlen. Das wird man¬
chem in diesen Tagen plötzlich klar werden , wenn ihn die Ver¬
hältnisse zwingen , für einen Einberufenen , für Vater oder
Bruder einzuspringen und ihren Posten auszufüllen.

Besonders die in den bäuerlichen Berufen tätige Jugend
hat heute schon einen großen Teil der Verantwortung für die
Sicherung der Ernährung des deutschen Volkes zu tragen.
Jeder Mangel in der Ausbildung , jede Nachlässigkeit bedeutet
hier Verlust von wertvollem Gut . Der Reichsberufswettkampf
hat gezeigt. Laß noch vieles zweckmäßiger, gründlicher und er¬
folgversprechendes gemacht werden könnte. Der Gebietsführer
der HI und der Landesbauernführer sind daher ubereingekom-
men, erstmalig in diesen! Winter die zusätzliche Berufsfchulnng
für die bäuerliche Jugend im Rahmen des Dienstes der HI
dnrchzufnhren . >.

Die HI stellt ihre Einrichtungen , ihre Führer und ihre
Heime zur Verfügung , während der Reichsnährstand für die
nötige Fachschulung Lurch geeignete Bauernführer und Fach¬
redner sorgt . Zur Teilnahme an dieser zusätzlichenBerufsschu¬
lung ist die Mitgliedschaft in der HI nicht Bedingung , auch
Aeltere dürfen als Gäste teilnehmen.

U. a. werden folgende Punkte zu behandeln sein : Der
bäuerliche Betrieb . Wiesen und Weiden. Saatgut . Düngung.
Obstbau . Rindviehzucht und Pferdezucht . Schweinezucht. Die
wichtigsten gesetzlichen Vorschriften . Fortbildung . Siedlung.

Es gibt also viel zu tun und zu lernen . Aber es gilt , einen
Wall zu schaffen, der alle Anshungerungsversnche übersteht
und der dem deutschen Volk die Lebensgrundlage für ein größe¬
res Deutschland erhält . Unser Ziel ist, einen tüchtigen Stamm
fähiger J 'uiigbariern zu erziehen, die geeignet sind, Bollwerke
des Deutschtums zu sein, ganz gleich, wo sie auch eingesetzt wer¬
den. Und nur wenn eine genügend große Zahl Bauern fähig
sein wird , den deutschen Osten nach deutscher Art neu anfzn-
bauen , ist Großdeutschland jederzeit gesichert, vor einer Gefahr
aus dem Osten und vor der Aushungerung durch eine feindliche
Welt.

Tagung der Reichsapothekerkammer in
Freudenstadt

Freudenstadt , 26. Nov . Die diesjährige Tagung dl̂ Reichs-
apothekerkammer , einer Körperschaft des öffentlichen Rechtes,
findet hier am Montag und Dienstag unter Leitung des Reichs-
apothekerführers , SA -Brigadeführer Schmierer statt . Ans den
Sitzungen steht die Aussprache über die Bewirtschaftung der
Arzneistoffe während der Kriegszeit im Vordergrund : außer¬
dem wird das Apothekerwesen in den befreiten ehemals polni¬
schen Gebieten besprochen. Neben den Vertrctren des Staates,
der Wehrmacht und der Gesundheitsüehörden wird auch der
Leiter des rassenpolitischen Amtes der NSDAP , Professor
Dr . Walter Groß -Berlin , anwesend sein und in einem be¬
sonderen Vortrag zu den Mitgliedern der Reichsapotheker¬
kammer sprechen.

Nach der Machtübernahme wurde der jüdisch-liberalistischr
Materialismus im Apothekerstand sehr schnell ausgeschaltet
und der Apotheker wurde zu seiner wahren Berufung znriick-
gefüyrt : zum Dienst an der Volksgesundheit!

Am 18. 4. 1937 wurde der Deutschen Apothekerschaft die
Reichsapothekerordnung von der Reichsregierung übergeben.
Hierin wird die Reichsapothekerkammer als Körperschaft des
öffentlichen Rechts anerkannt ; diese Kammer ist eine Pflicht-
orgänisation ; ihr gehören alle Apotheker im Deutschen Reiche,
gleichgültig, ob sie in Apotheken, Lei Behörden oder in der
Wirtschaft - fJndustrie und Handel ) tätig sind, an . Ausgenom¬
men sind nur die aktiven Wehrmachtsapotheker.

Jndenfrei schon seit dem Jahre 1936, geeint und geleitet
von einer zentralen Führung - der auch die 18 Bezirksapothcker-
kammern im Reich unterstehen , steht heute ein festgefügter und
willensstarker Stand vor uns , der verantwortungsbewußt und

Schulter sil Schulter inil Her luftiterle
Vom Unternehmen Wagner in Polen

Von Gesr . Jütte

In einer Flakstellung im Westen. Ostpreutzische Laute
dringen an unser Ohr — gar seltsam in diesem' Landstrich.
Wenn man auch bei einer Fahrt durch die verschiedenen Stel¬
lungen fast alle Mundarten aus dem Großdeutschcn Reich
hört : Dieser harte ostpreustischeDialekt von allen Soldaten der
Einheit gesprochen, fällt besonders ans . Kein Wunder auch,
denn man befindet sich mitten unter einer Flakabteilung , die
aus dem äußersten Osten des Reiches kam und deren Angehö¬
rige in Ostpreußen beheimatet sind.

Lassen wir uns einmal von den Scheinwerserleuten berich¬
ten, die ursprünglich dazu bestimmt waren , an der Tannenberg¬
feier teilznnehmen . Als unsere Truppen dann in Polen ein¬
rückten, da waren unsere Batterien immer vorne . Bei dem
stürmischen Vormarsch konnte natürlich die Flak nicht zurück-
bleiben. Die Folge hiervon war wiederum ein Stellungswechsel
am laufenden Band . Es war bestimmt nicht leicht für die
„Wolkenblinzler" : gab es doch kaum einen Tag , an dem nicht
zwei- oder dreimal und auch noch mehr Stellungswechsel ge¬
macht wurden . In den Nächten aber hieß es auch ans dem
Posten zu sein und die Geräte leuchtbereit zu haben.

So rückten die Batterien schließlich bis Wyszkvw vor , wo
sie dann plötzlich einen Auftrag erhielten , der gar nicht in die
Arbeit der Flak hineinpaßte . Galt es doch, den von drei Seiten
in Warschau eingeschlossenen polnischen Truppen den Rückweg
nach Osten zu verlegen . Ein verstärktes Infanterie -Regiment
hatte die Aufgabe , nach Süden vorzisitoßen und bei Kalszhn
und Kolbiel die beiden Rückzugsstraßen aus Warschau zu be¬
setzen. Nur ein rascher Vorstoß konnte aber den Erfolg brin¬
gen! Da mußten die Fahrzeuge der Flak zum Transport der
Infanterie eingesetzt werden.

Mit bewundernswertem Schneid steuerten die Kraftfahrer
ihre Fahrzeuge im Feuer des Gegners . Hier erhielten die
Männer dieser Flakbattcrieii ihre Feuertaufe . Während des
ganzen Vorstoßes waren die Truppen im Gefecht. Kein noch so
starker Kugelregen konnte das fast viertägige Vorwärtsdrängen
anshalten . Schulter an Schulter mit der Infanterie kämpften
die Kraftfahrer und Beifahrer der Flak und trieben die Polen
immer wieder zurück. Wie oft mußten die Beifahrer die Fahrer
mit der Waffe heraushaucn , wenn die Fahrzeuge im Feuer

Wendeten! Wie oft deckten die Beifahrer ihre Kameraden am
Steuer , wenn die Reifen zerschossen waren und im Kugelregen
ein Reifenwechsel vorgcnommcn werden mußte.

Es mochte noch so dick kommen: die Männer von der Flak
hielten eisern aus und ließen selbst dann nicht ihre Fahrzeuge
im Stich , wenn sie wegen leer gewordenen Kraftstoffbehältern
nicht mehr weiter konnten. Sie wußten , daß bei dem mit
Wucht vorgctragcncn Unternehmen — das als „Unternehmen
Wagner " in die Geschichte eingegangen ist — der Nachschub
schlecht folgen konnte. Sie wußten aber auch, daß man sie nicht
im Stich ließ : Treibstoff , Munition und Verpflegung wurden
trotz aller Hindernisse herangeschafst, so daß das Unternehmen
erfolgreich beendet werden konnte.

So zeigte unsere Flak, daß sie auch den Kampf Mann gegen
Mann nicht scheut. Jeder stellte seinen Mann und an manchen
Stellen gab es Gelegenheit wahre Heldentaten zu vollbringen.
Die Besatzung eines  PKW (Personenkraftwagen ) vermochte
allein zweihundert Gefangene zu machen!

Nachdem die Flak ihre Aufgabe bei dem Unternehmen er¬
füllt hatte , gab es aber für sie noch keine Ruhe . In Eilmär¬
schen wurde der Marsch nach Ostpreußen angetreten . An einem
einzigen Tag wurden 300 Kilometer zurückgelegt. Es bedarf
Wohl keines besonderen Hinweises , was das auf den schlechten
polnischen Landstraßen bedeutete, zumal es sich ja um eine rie¬
sige Fahrzeugkolonne handelte . Auch nach der Beendigung des
Marsches durften sich die Kanoniere nicht der Ruhe hingeben.
Die Verladung auf die Eisenbahnwagen mußte erst vorgenom¬
men werden. Während aber der Zug nach Westen fuhr , schlief
man sich gründlich aus . Das konnte man umso mehr , als aus¬
reichend Wagen zur Verfügung standen und jeder Mann sich
legdn konnte.

Nun halten die Flaksoldaten aus Ostpreußen im Westen die
Wacht und brennen darauf , auch hier ihren Schneid zeigen zu
können.

AllcLAett'cAte
Die Natur hat den Brasilianern zwei besondere Geschenke

in den Schoß gelegt : den reichsten Kaffee-Ertrag der Erde
und ein Monopol auf den Rohstoff Kautschuk, den die Ameri¬
kaner das „wichtigste Erzeugnis der Welt " nennen . Diese
Schätze haben jedoch ihre Besitzer nicht glücklich gemacht: durch

Ein unscheinbarer Ableger ist der Stammban des ganzen
südamerikanischen Kaffeereichtums ; im Laufe eines halben
Jahrhunderts hinterließ dieser Schößling in Brasilien eine
Nachkommenschaft von einer Milliarde Kaffeebäumchen und
lieferte zeitweise mehr als 80 A des Weltbedarfs , bis schließ¬
lich die Kaffeetrinker mit den Massenernten nicht mehr mit¬
kamen. Die Anbauflächen wurden eingeschränkt und ganze
Schiffsladungen der aromatischen Bohnen versenkt oder ver¬
brannt.

§

Santos , unweit der brasilianischen Hauptstadt Rio de
Janeiro , ist heute noch der Ausfuhrhäfen für zwei Drittes
des Kaffees, den die Welt trinkt ; sein jährlicher Exportwert
beziffert sich auf 800 Millionen RM . Daneben liefert Brasi¬
lien noch ein Sechstel der Welternte an Kakao, Fleisch und
Fleischkonserven für 28 Millionen RM . und für 24 Millionen
RM . Häute und Leder. Nicht vergessen sei der köstliche
schwarze Tabak, der jeder Zigarre , ob hell oder dunkel, erst
die rechte Würze gibt.

Bis vor 30 Jahren deckte Brasilien 99,7 5- der Weltcrnte
an Kautschuk. Nachdem sich England mit List und Tücke
einige Schößlinge der kostbaren Pflanze verschafft hatte und
die neuen Plantagen in Indonesien erntereif waren , fiel
Brasiliens Kautschnkausfuhr auf weniger als sieben kümmer¬
liche Hundertteile . Damit war das Monopol auf einen Roh¬
stoff, der die Welt regierte , in englische Hände gefallen.

Auf den riesigen Grasflächen am Parana , den Campos,
weiden etwa 45 Millionen Rinder ; eine Ziffer , die dir Ein¬
wohnerzahl des Landes noch um einige Millionen übertrifft.
Die Fleisch- und Häuteverarbeitung zählt zu den wenigen
bedeutenden Industriezweigen Brasiliens ; die Ausbeutung'
der im Innern festgestellten Eisen - und Metallerzvorkommen
ist einstweilen mangels ausreichender Verkehrsverbindnngeü
noch unbedeutend ..

« .
Ans dem Weltmarkt erscheint Brasilien mit Kaffee-

Fleischkonserven, Leder und Tabak . Seine besten Kunden
waren die NSA und Deutschland . Der Erlös gestattete ihm
den Ausbau seiner Wirtschaft . Die Unterbrechung der Han¬
delsbeziehungen mit Deutschland reißt ein bedeutendes Loch
in seine Kasse und wirft den mühsam änfgebanten Güter«
anstausch über den Hanfeie

Neberprodnktion verdarben sic selbst die Kaffeepreisc, — und
das Kantschnknionopol stahlen ihnen die Engländer.



fest zum Wöhle des Vollsgaiizen im Felde und iu der Heimat
auf seinem Posten steht und seine ihm in der Reichsapotheker-
orduung gestellte öffentliche Aufgabe bull und ganz erfüllt.

Sind Flaschenkinder immer Sorgenkinder?
Jede Mutter , die ihr Kind selbst zu nähren vermag, kann

sich glücklich schätzen, denn es gibt für das Neugeborene nichts
Besseres, als die Muttermilch. Sie enthält alle Stoffe, die der
Säugling braucht. Brustkinder sind auch in den ersten Mo¬
naten lange nicht so anfällig gegen Krankheiten. SiTid deshalb
Flaschenkinder Sorgenkinder?

Es gibt Fülle, wo auch der Arzt der Mutter rät , entweder
gleich oder schon recht bald zur Flaschcnmilch-Nahrung überzu¬
gehen, besonders dann, wenn die Mutter aus Gründen räum¬
licher Entfernung auch die Hilfe einer Frauenmilchsammelstelle
nicht in Anspruch nehmen kann. Für die Flaschenmilch-Nah-
rung wird heute im allgemeinen Kuhmilch verwendet. Einer
der Hauptgrnndsätzefür die künstliche Ernährung ist,sie für das
gesunde Kind möglichst einfach zu gestalten. Viele Aerzte treten
auch heute noch dafür ein, daß die Milch für den Säugling ver¬
dünnt wird. Die Kuhmilch enthält ja dreimal so viel Eiweiß
und Salze wie die Muttermilch, also viel mehr, als der Säug¬
ling braucht und vertragen kann. Aus diese Weise wird der
Eiweiß- nnd Salzgehalt der tierischen Milch der Muttermilch
so ungefähr augeglichen. Allerdings vermindert sich dadurch
auch der Gehalt der Kuhmilch an Zucker, d. h. an Kohle¬
hydraten, und dieser Mangel muß durch entsprechende Zutaten
behoben werden. Viele Aerzte empfehlen daher als Zusatz seit
langem n. a. Mondamin, das ja auf die Kreuzabschnitteder
Reichsbrotkarte für Kinder bis zu 6 Jahren überall erhält¬
lich ist, und zwar bekommt die Mutter pro Monat 500 Gramm.

Die Zubereitung der Flaschenmilch geht ungefähr so vor
sich: Für Halümilch-Flaschenbrei 30 Gr . Mondamin in ^ Liter
kaltem Wasser anrühren , znm Kochen aufsetzen und 5 Minuten
kochen lassen. Den Brei durch ein Sieb streichen nnd mit kochen¬
dem Wasser wieder zu Liter auffüllen. 25 Gr . Zucker und
hi Liter Milch dazrigeben und unter Rühren nochmals auf¬
kochen lassen. Für die Zubereitung von Zweidrittelmilch wer¬
den statt ^ Liter Wasser ^ Liter Wasser, statt ^ Liter Milch
73 Liter Milch verwendet. Zum Vollmilch-Flaschenbreiwird
nur reine Milch verwendet.

Neuerdings verordnen die Aerzte als Flaschenmilchnahrung
mit gutem Erfolg auch die moderne Sauermilch-Nahrung.
Durchs einen Besuch bei ihrem Arzt oder bei der Mütterbera¬
tungsstelle kann sich jede Mutter orientieren.

Filttermittelscheine
Zum Bezug von Futtermitteln für Pferde » Rinder undSchweine durch

nichtlandlvirlschastliche Tierhalter
sind mit Wirkung vom 1. Dezember 1939 an Futtermittelscheine vor-
gefchrieben worden.

Die nichtlandwirtschaftlichen Tierhalter werden aufgefordert, un¬
ter Angabe der vorhandenen Futtermittelbestände, Ihren versorgungs¬
berechtigten Viehbestand beim Bürgermeister(Kartenausgabestelle) bi»
I. Dezember 1939 zu melden und entsprechende Futtermittelscheine zubeantragen.

Calw, den 27. November 1939.
Der Laudrat

Ernährungsamt Abt . 8.

Stadt WNdbad.
Die Ausgabe der vom I. II . 1939 bis 30. 10. 1940 geltendenKeichslleiberkarlen

erfolgt zu den nachgenannten Zeiten im Sitzungssaal des Rathausesam Mittwoch, den 2V. November 1VSV
Zuname mit den Anfangsbuchstaben:

» o von s. 30 - 10 »kr , ko von 10 - 12 Udr , » —Ik
von 13 .30 - 1 « »kr , von 1 « - 18 » Nr.

Am Donnerstag , den 80. November 1»SS
Zuname mit den Anfangsbuchstaben

8 S.30 - 10 UNr , 13 10 - 12 » kr.
Die vorgenannten Zeiten sind pünktlich einzuhalten. Die Kleider¬

karten können nur von Erwachsenen abgeholt werden.
Personen mit Doppelwohnsitz können hier nur Kleiderkarten er¬

halten, wenn sie Nachweisen, daß sie am anderen Ort keine Kleider¬
karten erhalten haben.

Wildbad, den 28. November 1939.
' Der Bürgermeister.

ii
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Abt . XulturgemeinZe

I ânäesbübne

.MM»W« kamköllli"
llustspiel von llessing in 5 Takten

cslmds « », : Heute 20.15 17 kr „Labokot".
5UtZIiecker: « 51. - .75 - .95 1.25
bUcbtlnitgliecker: « 51. —.95 1.25 1.55

Es ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen an den Handwerker,
den Industriearbeiter , an den Kaufmann oder an
den Gelehrten , an die Hausfrau , da« KUchenmäd-
chen, an die Büroangestellte oder an die Ver¬
käuferin wenden. —

Es ist gleichgültig,
ob Sie ein paar einfache Stühle ober ein große»
Anwesen verkaufen, mit der Klein-Anzeige haben
Sie immer Erfolg — sie läuft für Sie ja zu jedem.

Klein-Anzeigen in unserer Zcituug sind rasche Verkäufer.

Sind also Flaschenkinder wirklich in jedem Falle Sorgen¬
kinder? Mau darf diese Frage nach dem heutigen Stande der
Ernährungswissenschaftmit gutem Gewissen verneinen, ohne
damit die Bedeutung und die Vorzugsstellung der Mutter¬
milchnahrung auch nur im geringsten anzntasten. Es soll aber
damit gesagt werden, daß auch Flaschenkinder zu gesunden
Menschen heranwachsen, wenn die Mutter sich die Erkenntnisse
der modernen Ernährungswissenschaftzunutze macht. Der Arzt,
die Hebamme und die Mütterberatungsstelle werden ihr dabei
gern behilflich sein.

SMIemeugnisse und Pudding
Was erhält die Hausfrau aus die neuen Karten?

Nach Mitteilung der Hauptvereinigung der Deutschen Kar-
tosselwirtschaft an die Landes- bzw. Provinzial-Ernährungs-ämter werden in der Zeit vom 20. November 1939 bis
17. Dezember 1939 und vom 13. Dezember 1939 bis 14. Januar
1940 folgende Stärkeerzeugnisse auf die Nährmittelkarte ab¬
gegeben: "

Je 25 Gramm Sago, Kariosfelgraupen, Kartosfelstärkemehl
oder Puddingpulver aus die Abschnitte N11. 12. N 27 und R 28.
Das Puddingpulver kann lose oder gepackt abgegeben werden,wofür für ein Päckchen mit einem Gewicht von 46 bis 60
Gramm zwei Abschnitte, für ein Päckchen mit einem Gewichtvon etwa 75 Gramm drei Abschnitte der Nährmittelkarte von,
der Verteilungsstelle etnzubehalten sind

Aus die mit einem (Kreuz, bczeichneten Abschnitte der.
Neichsbrorkarte  für Kinder bis zu 6 Jahren können je
125 Gramm DPM. «Deutsches Puddingmehl,. Gustin, Mai¬
zena, Mondamin, Ricena oder Weizenin bezogen werden. Für
die handelsüblichen 250-Gramm-Packungen werden also le
zwei mit einem Kreuz bezeichne«? Abschnitte einhehalten.

Darüber lacht die Welt. . .
Die Konsultation auf der Straße. In Holland ist es da¬

mit genau wie mit anderen Ländern; wenn dort eine gewisse
Menschensorte einen Arzt zum persönlichen Bekanntenkreis
zählt, dann will sie auch gleich daraus den entsprechenden
Nutzen ziehen. So atmete die dicke Dame jubelnd auf, als sie
auf der Straße ihrem ärztlichen Bekannten begegnete. Ohne
viele Umwege steuerte sie auf das Thema der kostenlosen Kon¬
sultation los: „Ach, Herr Doktor, ich bin ja so froh, Sie zu
treffen — wissen Sie, ich habe immer solche Niercnschmerzen.
Was mgche, ich nur dagegen?" — „Soso — Nierenschmerzcn.
p«a, va wouen wir gleich mal sehen — ziehen Sie sich raschaus . . ." Mit allen Zeichen des Entsetzens lief die Dame vondannen. *

Die richtige Frau für ihn. Jack flüsterte: „Mary Sie

Yorker - Anreise.
71m 21. blovember verscsiicck nach langem kei¬

lten weine liebe krau , unsere gute, treubesorgte
5lutter , Grokmutter unck 8cliwiegermu1ter

kegillü LekermsM
Visamann.
In lieber Trauer:
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Kalender
siir Las Jahr IS4V

Lahrer Hinkender Bote —.50
Lustiger Stuttgarter Bilderkalender
Schuräb. Heimatkalender — .50
Blumenschmidts Abreißkalender — .60
Neukirchner Abreißkalender — .90
empfiehlt

L. Meeh'sche BWriMei. R'mSiirg
Vuchverkanf— Schreibwaren und Biirobedarf

yaven seit zwanzig Mumie» kein Wort zu mir gesprochen." —,
„So, ich hatte auch gar nichts zu sagen!" — „Mary, sagen Sie
nie etwas, wenn Sie nichts zu sagen haben?" — „Nein, dann
sage ick, nichts." — ..Marv. wollen Sie meine Frau werden?"

Sie rechneten auf Intervention. Nein, über diese Frage!
konnten sich die beiden Schotten nun wirklich nicht einig wer¬den. Sie beschimpften sich, dieweilen sie schon manches Glas
Whisky hinter ihre Krawatte gekippt hatten. Die Worte wur¬
den hitziger. Sie traten aufeinander zu — erst auf zwei Meter
Abstand— sie näherten sich einander — eineinhalb Meter, einNieter, fünfzig Zentimeter — jetzt mußten sie sich berühren.
Sie hoben die Hände, zu furchtbaren Fäusten geballt-
jetzt—jetzt— nein, gar nichts. Sie blieben unbeweglich stehenund starrten sich an. Endlich riß dem Nervöseren von beiden
die Geduld, er wandte sich zu den übrigen Gästen der Schenke:„Ha — ist denn keiner da, der uns trennt, der uns auseinander
reißt?"

Aber wie macht er das? Ein Schwede, der allen Alkohol¬
verboten zum Trotz gewaltig geladen hatte, versuchte mehrereMale vergebens, durch eine Drehtür in das Innere eines
Kaffeehauses zu gelangen. Es gelang ihm nicht. Endlich nahm
er in seinem Nebel gegenüber an einer Laterne Aufstellungund beobachtete, wie die anderen es machten, um durch die
Tür zu gehen. Da kam ein älterer Mann, drehte die Tür —
ging hinein — während gleichzeitig auf der anderen Seite ein
junges Mädchen herauskam. Der Mann an der Laterne rieb
sich die Augen: „Der Trick ist nicht schlecht— guter Zauber¬
künstler. Aber ich möchte doch wissen, wo er die anderen Klei¬der gelassen hat!"

-st
Marie und die Bremsen. Marie war mit ihrem Bräuti¬

gam auf einem Tandem unterwegs. Die Hauptarbeit besorgteer. Das merkte er besonders, als er einen langen, aber keines¬
wegs so steilen Jura -Hügel zu überwinden hatte. Er tram¬
pelte, baß ihm der „Schwitz" von der Stirn rann. Keuchend
und vollkommen am Ende der Kräfte, war er endlich mitsamt
seiner Marie oben. „5lon Dien — ich hatte nicht gedacht, daß
de? Berg so schwer zu nehnren sei!" - „Zum Glück habe ich",flötete Marie, „die ganze Strecke gebremst, sonst wären wir
auch noch rückwärts gefahren!"

Bei der Militäruntcrsuchung. Nun sollte also auch Jean
Leonir zu den Soldaten. Aber die belgische Armee behagte ihm
offenbar nicht sonderlich. Jedenfalls amwortete er, als man
ihn nach seinen körperlichen Gebrechen befragte: „Ja — ich
bin schrecklich kurzsichtig!" — „Hm — wie zeigt sich denn das?"
— „Sehen Sie, Herr Doktor, da oben diesen kleinen Nagel,den kann ich gar nicht sehen!"
f Großer Erfolg der deulschcn Kunst in Bukarest. Mil der

Aufführung der „Walküre" errang die Frankfurter Oper am
zweiten Abend ihres Gastspiels mit dem „Ring"-Zyklns von
Richard Wagner siir sich selbst und die deutsche Kunst einen
außerordentlichen Erfolg in der rumänischen Hauptstadt.

^Vir geben unsere Vermälzung bekannt
Karl Meder

. A .1lllL Meder , geb . /Zä^er

lluckwinsbuiA lluckwisstzurx
llbnat -Tlalen Vvilckback

lluckwigsburg, cken 25. blovewber 1959,
Loelkestrske II.

ksello Geräte liefert unck repariert setmell uns
preiswert
SvrSit, Lsäia-Ivg. Sirksnsslügg nur»ssi.

Morgen Mitt-
ivoch abend8 Uhr

iin Gemeinde¬
haus.

Starke Futzwinde
wenig gebraucht, zu verkaufen.

Ang. u. Anfr. an die„Enztälec"-
Geschäftsstelle.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch, den 2g.No».
1»3», nachm. 3 Uhr, in Birken¬
feld :

1 Kleiderschrank,
1 Vertikow.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gertcht»v»llzt«herft«lle

Neuenbürg.
B i r ke n fe I d.

Eine gute

Fahrkuh
zu verkaufen

Dietlinger Sir. 109.

Das Heimatblatt sollte i«
keinem Hause fehlen!

kVIax kVIMIsn, « sllmlttslvsi'ti'lsd
Wslüsr btlrsok bsl Drssctsn

Bilderbücher
Malbücher
Suariettspiele

Kauft man in der

Neuenbürg.

KM

Lpnsoksn Lis 2 »
Iknsn Kun 6 sn

ckurck clsŝ nreizen-ilnLebotl

Anreißen im „ knatLIsr"
orientieren unck verkaufen

Letinellss, Islcktss» fdsllsn. tiaNdSfNsr
Nocdglsnr. lisS«isedbsr.spsrssmsl . .»

Lods-NsrivAckr mk 6sm Kadsa
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